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80. Jahrgang 


Sturm über Breſt! 


Scharfe Angriffe auf den Juſtizminiſter in der Budgetkommiſſion — Die Nationaldemokraten lehnen 

eine Behandlung des Fuſtizbudgets ab — Ablehnung des Budgets des Juſtizminiſterium durch die 

oppoſitionellen Bauerngruppen — Niedzialkowski über die Brefler Marterung der Abgeordneten 
Der Juſtizminiſter weicht aus — Die Ippofition verläßt die Verhandlungen 


Warſchau. Bei der Behandlung des Etats des Inſtiz⸗ 
miniſteriums kam es auf der Freitagſitzung der Budgetkommiſ⸗ 
ſion zu bemerkenswerten Zwiſchenfüllen. Der Juſtizminiſter war 
in jeiner Eigenſchaſt als Staatsanwalt der verantwortliche Leis 
ter der Abgeordnetenverhaftung von Breſt⸗Litowsk. Bei der 
Behandlung ſeines Etats erklärten nun die nationaldemokrati⸗ 
ſchen Vertreter in der Kommiſſion, daß ſie es entſchieden ab⸗ 
lehnen, dieſen Juſtizetat zu behandeln, zumal der Juſtizminiſter 
Czeslaus Michalowski als Staatsanwalt Ankläger in der Bre- 
ſter Angelegenheit war und für die dortigen Vorkommniſſe mit 
verantwortlich iſt. In gleicher Frage erklüren die Bauerngrup⸗ 
pen, daß ſie den Etat des Juſtizminiſters ablehnen werden, 
ſolange die Breſter Angelegenheit nicht voll geklärt iſt und die 
Schuldigen zur Verantwortung gezogen werden. 


Der Abgeordnete Niedzialkowski als Vertreter der 
P. P. S. nimmt ausführlich zu der Breſter Angelegenheit Stel⸗ 
lung und wiederholt die ſchon bekannten Vorgänge. Er gibt ſei⸗ 
ner Verwunderung Ausdruck. daß noch nichts gegen den Verant⸗ 
wortlichen von Breit, Oberſt Biernacki unternommen wurde, 
obgleich er als Feſtungskommandant dem Anterſuchungsrichter in 
der Breſter Angelegenheit unterſtellt iſt. Redner macht den 
Juſtizminiſter für alle Vorfälle verantwortlich und fordert Ant⸗ 
wort, was in der Sache unternommen wird. Der Juſtizminiſter 
erklärt hierauf, daß er zur „gegebenen Zeit“ ſchon antworten 
werde. Der Abg. Duboi fragt, ob geſchlagen wurde oder 
nicht? Hierauf entſteht ein Sturm in der Kommiſſion, wobei 
der Abg. Kleszezunski vom Regierungsblock dazwiſchen ruft, daß 
noch viel zu wenig geſchlagen wurde. Unter allge⸗ 
meinem Tumult verläßt die Oppoſition die Beratungen, die 
Mitglieder des Regierungslager beraten daraufhin allein und 
ſelbſtverſtändlich wurde dieſer Teil des Etats angenommen. 


Die Streichholzmonopolvorlage 
Angenommen 

Warſchau. Auf der geſtrigen Sejmſitzung wurde die Vorlage 
betreffend des Streichholzmonopols beziehungsweiſe die Auf⸗ 
nahme einer Auslandsanleihe gegen Verpach⸗ 
tung dieſes Monopols nach eingehender Beratung angenommen. 
Der Miniſter begründete ausführlich, zu welchem Zweck die An⸗ 
leihe gebraucht und verwendet werde. Die Oppoſition äußerte 
ihre Bedenken über die Höhe der Zinſen, die 7 Prozent betragen 
ſollen, doch verſuchte der Miniſter dieſe Bedenken zu zerſtreuen. 
Mit Mehrheit des Regierungslagers iſt daraufhin die Vorlage 
angenommen worden. 


Deutſch-polniſche Beriräge 
vom Seimausichus angenommen 


Berlin. Der Auswärtige Ausſchuß des polniſchen Sejm 
hat nach einer Meldung aus Warſchau am Freitag in zweiter 
und dritter Leſung die Geſetzentwürfe über die Ratifizierung des 
deutſch⸗polniſchen Valoriſierungsvertrages des deutſch⸗polniſchen 
Vertrages über Regelung der Rechtsverhültniſſe der deutſchen 
Pfandbriefanſtalt in Poſen und den deutſch⸗polniſchen Vertrag 
über Sparkaſſenanſtalten angenommen. 
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Die polniſche Skaatsverfaſſung 
wird geändert 


Warſchau. In einer Sitzung der führenden Mitglieder 
des Negierungsblocks, die bei Miniſterpräſident Slawek ſtattfand, 
wurde u. a. beſchloſſen, möglichſt bald mit den Arbeiten zur 
Aenderung der polniſchen Staatsverfaſſung zu beginnen. Es 
wird ein beſonderer Ausſchuß eingeſetzt werden, der einen Ar⸗ 
beitsplan aufſtellen ſoll. 


Bor dem Abſchluß der polniſch; 
franzöſiſchen Anleihe 

Wilna. Wie die im allgemeinen gut unterrichtete Zeitung 
„Slowo“ berichtet, haben die vermutlich abſchließenden Be: 
ſprechungen zwiſchen der polniſchen Regierung und der Firma 
Schneider⸗Creuzot über die Verpachtung der Bahn Oberſchleſien— 
Edingen an die franzöſiſche Firma Schneider⸗Creuzot und über 
die Gewährung einer Anleihe von einer Milliarde Franks am 
13. Januar in Warſchau begonnen. Die Bauarbeiten ſollen An⸗ 
fang 1932 beendet ſein. Die Pachtdauer wird 55 Jahre betragen. 


Die Tarife auf der Linie ſollen nicht höher ſein als die anderen 
Eiſenbahntariſe in Polen. Die polniſche Regierung wird ſich ver⸗ 


pflichten, für 150 Millionen Zloty Eiſenbahnmaterial für die 
neue Linie anzulaufen. Die Durchführung der techniſchen Ar: 
beiten wird in der Hand der Franzoſen liegen unter Mithilfe 
polniſcher Fachleute. f ; 


Bor dem Abſchluß der Indien-Konferenz 

London. Die engliſch⸗indiſche Konferenz hielt am 
Freitag nachmittag eine Vollſitzung ab. Hier wurde eine allge⸗ 
meine Entſchließung vorgelegt, die zunächſt feſtſtellt, daß 
die Berichte der neuen Unterausſchüſſe eingegangen ſind. Die 
Konferenz wird aufgefordert, ſich dahin zu äußern, daß dieſe Be⸗ 
richte ein erhebliches Maß von Uebereinſtimmung über die 
Grundzüge der neuen Verfaſſung enthalten. 

Sie ſollten daher die Unterlage für die weiteren Ar⸗ 
beiten bilden, die ohne Unterbrechung in Angriff genommen 
werden ſollen. Zu dieſer Entſchließung nahm eine Reihe von 
Nednern Stellung, die im allgemeinen ihre Zufriedenheit mit der 
geleiſteten Arbeit ausſprachen. Die Konferenz vertagt ſich dann 
zur Schlußſitzung auf Montag. 

Der Minderheitenausſchuß beſchloß, ſeinen Bericht wegen der 
noch beſtehenden Schwierigkeiten über Maßnahmen zum Schutze 
der Minderheiten abzuändern. 


Die Tſchechiſierung Mähriſch-Oſtraus 

Mähriſch⸗Oſtrau. Wie tſchechiſche Blätter von angeblich zu⸗ 
ſtändiger Stelle erfahren haben wollen, ſoll die Volkszählung in 
Groß⸗Oſtrau ergeben haben, daß dort die Deutſchen, die für 
die Zweiſprachigkeit notwendigen 20 v. H. nicht erreicht ha⸗ 
ben Den Blättern zufolge haben ſich nur 18,56 v. H. der Ein⸗ 
mohner zur deutſchen Nationalität bekannt. Sollte ſich dieſe 
Nachricht bewahrheiten, ſo würde die deutſche Sprache aus dem 
ehemals überwiegend deutſchen Mähriſch⸗Oſtrau als Amtsſprache 
verſchwinden. FR I 
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Das Los der deufichen Minderheiten in Polen vor dem Völkerbundsrat 


Die Gegenſpieler. Von 


links nach rechts: Der Führer der deutſchen Delegation, Reichsaußenminiſter Dr. Curtius; der 


Präsident der 62, Seſſton des Välkerbundsrates, Außenminiſter Henderſon⸗England; der polniſche Außenminiſter Zaleski. 


Knut Hamſun in Berlin 


Der große nordiſche Dichter Knut Hamſun, der ſeit Jahren auf 3 
einem ſtillen Gehöft im nördlichen Norwegen in größter Zurück⸗ 


gezogenheit lebt, hielt 1 
N Nizza in Berlin auf. 


Unter dem Vorſpiel für Genf 


Polen lehnt das Anhören Calonders ab, — Deutſchland fordert 
Calonders Urteil über die Vernehmungen. Die polniſche 
Antwort der deutſchen Delegation überreicht. > Curtius wird 
am Dienstag antworten. f 

Genf. Die erſten Beſprechungen in der Frage der ober⸗ 
ſchleſiſchen Beſchwerden haben bereits begonnen. Reichsaußen⸗ 
miniſter Dr. Curtius hatte eine kurze Unterredung mit dem zur 
Zeit amtierenden Generalſekretär des Völkerbundes, Avenol, 
in der die Behandlung der ſchwebenden großen Fragen auf der 
kommenden Natsſitzung erörtert worden iſt. Man nimmt jedoch 
an, daß erſt nach der großen offiziellen Ausſprache im Völker⸗ 
bundsrat die üblichen diplomatiſchen Verhandlungen hinter den 
Kuliſſen beginnen werden. — Von polniſcher Seite wird zunächſt 
noch die Anhörung Calonders vor dem Völterbundsrat abgelehnt. 
Es iſt jedoch ſelbſtverſtändlich. daß die Ausſagen Calonders als 
Vorſitzender der Völkerbundskommiſſion in Oberſchleſien und 
Vertrauensmann des Völkerbundes in 
Grundlage für die Arbeit des Völkerbundes bilden müſſen. Auf 
deutſcher Seite wird daher in den kommenden Verhandlungen 
entſcheidendes Gewicht darauf gelegt werden, daß Präſident 
Calonder die Möglichkeit geboten wird, ſich vor dem Völker⸗ 
bundsrat über die von ihm ſelbſt geleiteten Unterſuchungen in 
Oberſchleſien zu äußern. 0 BEN 


Die polnische Antworfnofe überreicht 


Genf. Die deutſche Abordnung gibt Freitag abend amtlich 
bekannt: „Die polniſche Antwortnote auf die deutſchen Noten 
wegen der Wahlvorgänge in Oberſchleſien wurde heute (Freitag) 
abend der deutſchen Delegation vom Generalſekretär des Völker⸗ 
bundes übermittelt. Die Note enthält nichts, was nicht in der 
deutſchen und der Weltpreſſe bereits bekannt und öfter zurückge⸗ 
wieſen worden iſt. Eine Stellungnahme der deutſchen Delegation 
in dieſem Kampf um die Sicherung des Minderheitenſchutzes er⸗ 
übrigt ſich vor der Behandlung im Völkerbundsrat.“ 


Curtius antwortet Dienstag 


Genf. Von deutſcher Seite wird darauf hingewieſen, daß 
eine Stellungnahme zu der Freitag abend der deutſchen Abord⸗ 
nung übermittelten bereits in Warſchau veröffentlichten Ant⸗ 
wortnote der polniſchen Regierung auf die beiden deutſchen Noten 
zu den Wahlvorgängen in Oberſchleſien ſich erübrige, da der 
deutſche Außenminiſter in der vorausſichtlich am Dienstag ſtatt⸗ 
findenden allgemeinen Ausſprache ſeinerſeits den deutſchen 
Standpunkt darlegen und hierbei auf die einzelnen Punkte der 
polniſchen Note eingehen werde. Die Antwortnote der polniſchen 
Regierung iſt am Freitag abend ſämtlichen Mitgliedern des 
Völkerbundsrates übermittelt worden. Sie wird vom Generals 
jefretarint des Völkerbundes erſt kurz vor Beginn der offiziellen 
Sitzung des Völkerbundsrates am Dienstag veröffentlicht wer⸗ 
den. Sollte eine Veröffentlichung zu einem früheren Zeitpunkt 
stattfinden, ſo wird von deutſcher Seite ſachlich zu dem Inhalt 
der polniſchen Antwortnote, die iı affen Punkten von deutſcher 


Seite aufs Energiſchſte zurückgewieſen wird, Stellung genommen 


werden. 


ſich am Freitag auf der Durchreiſe nach 


allererſter Linie die 


Der neue Geſandte für Polen 


Der vortragende Legationsrat und jetzige Dirigent der Oſtab⸗ 

teilung im Auswärtigen Amt, von Moltke, übernimmt als 

Nachfolger des kürzlich verſtorbenen Geſandten Ulrich Rauſcher 
die Führung der deutſchen Geſandtſchaft in Warſchau. 
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Das neue englische Wahilgeſetz 
veröffen I hi 

London. Am Freitag wurde das neue Wahlgeſetz veröffent⸗ 
licht, daß das Alternativogeſeg in England einführt. Die 
Unt verſttätswahltreiſe werden abgeſchafft. Wahlkreiſe, die 
bisher zwei Abgeordnete ſtellten, werden aufgeteilt. Die 
Höchſtgrenzen der zuläſſigen Wahlausgaben werden herabgeſetzt. 

Bei dem Alternativ⸗Wahlſyſtem gibt der Wähler feine 
Stimme für zwei Kandidaten in ſolchen Wahlkreiſen ab, in 
denen mehr als zwei Kandidaten aufgeſtellt ſind. Der Kandidat, 
der eine abſolute Mehrheit erſter Stimme erhält, iſt gewählt. 
Tritt dieſer Fall nicht ein, werden die Kandidaten mit den we⸗ 
nigſten erſten Stimmen ausgeſchaltet und die freigewor⸗ 
denen zweiten Stimmen werden den beiden Spitzenkan⸗ 
didaten zugezählt. 


Fork mit der Monarchie! 


Madrid. Großes Auſſehen hat in ganz Spanien die Ver⸗ 
offentlichung eines Nanifehes erregt, welches von den meiſten 
ſpaniſchen Wiſſenſchaftern und Rrofeſſoren uterzeichnet iſt und 
worin die Abſchafſung des Königtums und die Er⸗ 
richtung der Republik gefordert wird. Das Manifeſt hat 
9 Schichten der Bevölkerung nachhaltigen Eindruck hinter⸗ 
aſſen. j 


Ausſperrung in der engliſchen 
Baumwollindufkrie 

Verlin. Die Verhandlungen zur Beilegung des Lohn⸗ 
konfliktes in der engliſchen Baummollinduftrie find, wie 
der Vorwärts“ aus London meldet Freitag nacht ergebnislos ab⸗ 
gebrochen werden. Die in Lancaſhire von der Regierung geführten 
Vermittlungsverhandlungen find endgültig geiheitert, Nicht 
einmal ein Auſſchub der Ausſperrung konnte von den Regierungs⸗ 
vertretern erreicht werden Am Montag werden infolge deſſen 
die Baumwollfabriken von Lancaſhire ihre Tore ſchlie⸗ 
ßen. Von der Ausſperrrung werden 220000 Weber be⸗ 
troffen. 


wrreserrechisc 
42. Fortſe (Nachdruck ver! en.) 

Suſi war es, als erlebe fie einen Traum Und wie im 
Traum folgte ſie auch Johann und dem Vater in ein mit 
luzuriöſer Eleganz ausgeſtattetes Herrenzimmer. 

„Vor allen Dingen bin ich Ihnen eine Erklärung über 
meine Perſönlichkeit ſchuldig, Herr Graf — —“ 

Aber Brendnitz fiel ihm brüsk ins Wort: „Die Erklä⸗ 
rung können Sie ſich ſparen Meine Tochter hat es für 
ihre Pflicht gehalten, mich brieflich über Ihre wahre Her⸗ 
kunft und Ihren richtigen Namen — Treuſtedt — zu 
unterrichten“ 

Johann faßte ſich. 

0 „Das iſt es nicht allein,“ erwiderte er. „Ich habe ein 
Geſtändnis abzulegen und Sie um Verzeihung zu bitten. 
Ich bin weder ein Chauffeur noch Johann von Treuſtedt. 
Mein Name iſt — Johann von Brendnitz, Herr Graf. Ich 
bin Ihr Neffe.“ 5 

Graf Hugo prallte zurück. Suſi ſtieß einen Schrei der 
Bestürzung aus. 

„Scherze dieſer Art verbitte ich mir ganz energiſch!“ 
faßte ſich ſchließlich ihr Vater. „Mein Neffe ſitzt zurzeit 
auf meinem Schloß!“ 

„Vergebung, Herr Graf, aber dieſer Neffe iſt nicht Ihr 
Neffe. Er iſt mein Freund und Vertrauter Johann von 
Treuſtedt!“ 

Keines Wortes fähig, kauerte Suſi im Seſſel. 

„Geſtatten Sie mir alſo nähere Erklärungen, Herr 
Graf,“ nahm 1 weiter das Wort. „Als ich von der 
Teſtamentsklauſel meines Vaters in Kenntnis gejekt 
wurde, lehnte ſich alles in mir dagegen auf, mich für Geld 
u verheiraten, ſelbſt dann nicht, wenn es ſich um den 
Wunſch meines Vaters handelte. Ich beabiihtigte zuerſt. 

Ihnen, Herr Graf, dieſen meinen Entſchluß brieflich mit⸗ 

zuteilen Da aber erfuhr ich plötzlich, daß Ihr Töchterchen 

wunderſchön jein ſolle! 


Am die Gleichſtellung aller Mächte 


Deulſch⸗italieniſche Einheitsfront auf der paneuropäischen Konferenz — Frankreich, ein Hindernis 


der Abrüſtung — um d 


Genf. Die große politiſche Aussprache in der Eröffnun gs: 
ligung des europäiſchen Ausſchuſſes am Freitag hat in allen 
beteiligten Kreiſen ſtarken Eindruck hinterlaſſen. Nach den 
urſprünglichen Plänen ſollte die Frage der Zuziehung Rußlands 
und der Türkei die Bildung des Präsidiums und die Behandlung 
der däniſchen Vorſchläge auf dieſer Tagung überhaupt nicht 
verhandelt werden. Durch das Eingreifen von deutſcher und 
italteniſcher Seite iſt den Arbeiten des Ausſchuſſes vom erſten 
Tage eine andere Richtung gegeben worden und die 

Hauptfrage der Zuziehung Rußlands und der Türkei offi⸗ 

ztell zur Verhandlung gelangt. 

Die politiſch bedeutſamen Erklärungen des italieniſchen Außen⸗ 
miniſters werden überall auf das lebhafteſte kommentiert. Die 
oſtentatiy in italieniſcher Sprache gehaltene Rede wird dahin 
ausgelegt. daß die italieniſche Regierung entſchloſſen ift, 

ihren Einfluß und ihre Stellung in Genf weiter auszu⸗ 

bauen und insbeſondere ſich innerhalb des europäiſchen 


Ausſchuſſes einen maßgebenden Einfluß zu ſichern. 
Unterſtrichen wird ferner die Uebereinſtimmung der Rede des 
deutſchen Außenminiſters mit den Ausführungen des italieniſchen 
Beide wieſen übereinſtimmend auf 


Miniſters. 


London. Die Verhandlungen zwiſchen den Sachverſtändigen 
des franzöſiſchen Finanzminiſteriums und dem engliſchen Finanz⸗ 
miniſterium trugen, wie als allgemein ſicher gilt, einen rein 
techniſchen Charakter. Sie bezogen ſich auf die neue, von der Bank 
von Frankreich eingeſchlagene Politik, auch Standardgold ſtatt wie 
bisher nur Feingold zu kaufen. Es verlautet, daß als Ergebnis 
dieſer Beſprechungen die Bank von Frankreich ſich nunmehr end⸗ 
gültig zu der neuen Politik entſcheiden wird. 


Kirche bei Erdbeben zufammengeſtürzt 
Viele Tote und Verletzte. 

London. Nach einem bisher unbeſtätigten Gerücht ſind in⸗ 
folge des Erdbebens in Mexiko in Guelatoaba (?) durch den Zu: 
ſammenſturz einer Kirche etwa 50 Perſonen getötet und 100 ver⸗ 
letzt worden. 


Der Säugling auf dem Scheiterhaufen 

Paſfau. In der Grenzgemeinde Gottſchalling ereignete ſich 
während der Weihnachtsfeiertage ein furchtbares Verbrechen, aus: 
geführt von vertierten Menſchen. Erſt durch einen Zufall wurde 
die beſtialiſche Tat jetzt aufgedeckt. Vier Holzknechte fanden an 
einer Straßenkreuzung auf einem Reiſighaufen einen Karton 
liegen. Faſt wären ſie daran vorübergegangen, aber einer von 
ihnen öffnete neugierig den verſchmutzten und halbaufgeweichten 
Pepplarton. In dem Karton war ein neugeborenes Kind einge: 
bettet, das ruhig ſchlief. Auf der Bruſt des Kindes war ein Brief 
fejtgejtedt, und daneben lag ein Bündel Papiergeld. Es waren 
genau viertauſend Tſchechenkronen. 

Nach dem Inhalt des mit der Maſchine geſchriebenen Briefes 
ſollte der Finder das Kind aufziehen. Dafür wurde ihm ein mo: 
natlicher, größerer Geldbetrag zugeſichert, der an jedem Altimo 
auf dieſem Reiſighaufen niedergelegt werden wird. Ebenſo ſollte 
der Finder und künftige Erzieher des Kindes die beiliegenden 
vlertauſend Kronen für ſich verwenden. Nun faßten die vier 
Holzknechte den furchtbaren Entſchluß, das Kind auf dem Reiſig⸗ 
haufen zu verbrennen und die viertaufend Kronen untereinander 
zu teilen. Sie taten es und ſchworen ſich gegenſeitig, nie über 
dieſes Verbrechen irgend jemandem Mitteilung zu machen. Im 
Rauſch aber verplapperte ſich einer von ihnen und ſah ſich ge⸗ 
zwungen, vor der Gendarmerie ein Geſtändnis abzulegen. Auch 
ſeine Komplizen geſtanden ihre Tat ein. Von dem verbrannten 
Findelkind fand man nur noch die völlig verkohlten Knochenreſte 
vor Die Behörden ſtellen zur Zeit Erhebungen nach der Mutter 


des unglücklichen, kleinen Geſchöpfes an. 


Varaufhin ſchickte ich den Brief nicht ad, londern be: 
ichloß vorerſt einmal die mir . Braut in Augen⸗ 
ihein zu nehmen. Durch gute Verbindungen gelang es 
mir, als Chauffeur nach Brendnitz zu kommen. Suſi ſehen 
und lieben — war eins! O. wie verwünſchte ich jetzt. mich 
in dieſe Zwickmühle begeben zu haben. Dann aber reifte 
die Hoffnung in mir, daß doch noch alles gut werden 
könne. Ich beſchloß, Sufi auf Herz und Nieren zu prüfen — 
ſie hat die Prüfung unbeſchreiblich großartig beſtanden, 
weiß ich doch nun. daß auch ſie mich nur um meiner ſelbſt 


willen liebt! 

Auf Brendnitz erkannte 90 aber mit Schrecken, daß die 
Zeit im Fluge verrann Mein plötzliches Verſchwinden 
aus Berlin mußte ja auffallen Das durfte keine üblen 
Folgen haben So mußte ein anderer her, der mich mit 
meinem Namen vertrat. In meinem Freunde Treuitedt 
fand ich den Helfer Er ſagte auf meine flehentlichen Bit⸗ 
ten endlich zu und hielt nicht viel ſpäter als „Neffe“ auf 
Brendnitz ſeinen Einzug.“ 

Johann ſchwie 5 

„Hans, mein Hans!“ klang es jubelnd vom Seſſel her 
— — da flog ihm auch ſchon Suſi entgegen. „O. du guter, 
du böſer Menſch!“ 

Brendnitz ſtand dabei und ſchüttelte den Kopf. An 
ſcheinend war er ſich noch nicht ganz im Klaren, wie er 
ſich zu dieſer Geſchichte einſtellen olle „Junge, Junge!“ 
knurrte er wiederholt und kraute ſich den Schnurrbart dabei 

Als er jedoch in die ſtrahlenden Augen ſeines Kindes 
ſchaute, wurde es ihm ſonderbar weich ums Herz — und 
io kam es wohl, daß er die Hand nicht ausſchlug, die ihm 
Johann Verzeihung heiſchend, entgegenſtreckte 

„Was bleibt mir übrig, als Ja und Amen zu jagen.“ 
lagte er, aber was er diefen philoſophiſchen Worten noch 
hinzufügte ging unter in dem Jubel der Verlobten — — 

Noch in derſelben Nacht richtete Johann von Brendnitz 
ein Telegramm an ſeinen Freund Treuſtedt „Gaſtrolle 
auf Brendnitz beenden. Alles in Ordnung Treffen morgen 
vollzählig auf Brendnitz ein!“. während Graf Hugo an 
es liſa einen langen, alles erklärenden Eilbrief 
richtete. 


ie Einbeziehung Rußlands und der Türkei — 
Ein anderer Kurs in Genf 


Um die Herabsetzung der Zölle 


die Notwendigkeit politiſcher und rechtlicher Gleichſtellung 
ſämtlicher europäiſcher Mächte innerhalb der europäiſchen 
Union hin, 
wobei der italieniſche Außenminiſter darüber hinaus im Gegen⸗ 
ſatz zu dem Standpunkt der franzöſiſchen Regierung 
die Durchführung der Abrüſtungsverpflichtungen als die 
einzig mögliche Löſung der Sicherheitsfrage und der Eini⸗ 
gung Europas bezeichnete. 
Im eukopäiſchen Ausſchuß find damit zum erſten Male die grund⸗ 
ſätzlichen Forderungen der deutſchen Außenpolitik auf 
Gleichberechtigung aller Mächte und Durchführung einer 
5 allgemeinen Abrüſtung 
vor dem Forum ſämtlicher europäiſcher Außenminiſter zum Aus⸗ 
druck gelangt. Es wird allgemein feſtgeſtellt, daß es in der erſten 
Sitzung der deutſchen und italieniſchen Regierung gelungen iſt, 
einen maßgebenden Einfluß auf die Arbeiten des europäi⸗ 
5 ſchen Ausſchuſſes zu nehmen. 
Ferner wird darauf hingewieſen, daß der Bericht von Colijn den 
europäiſchen Ausſchuß nunmehr zwangsläufig vor die Notwendig⸗ 
leit ſtellt, 
ſich mit den grundlegenden Fragen der europülſchen Zoll: 
ſenkungen zu befaſſen. 


Dynamik-Anſchlag bei Braunſchweig 

Braunſchweig. In Velpke 1. Helmſtedt) wurde 
ein Dynamit⸗Attentat auf eine Baſtwirtſchaft verübt. Der 
unbekannte Attentäter hatte eine Dynamitpatrone in die 
Jenſterbank der Gaſtwirtſchaft gelegt und durch eine Zünd⸗ 
ſchnur zur Entzündung eb zacht In dem Zimmer tagte 
gerade ein Kegelklub. 

Die Mitglieder dieſes Klubs wurden durch die Explo⸗ 
ſion zu Boden 8 % Zwei non ihnen wurden durch 
Glasſplitter verletzt, einem dritten platzte das Trommelfell. 
In den benachbarten Häuſern wurden die Fenſterſcheiben 
zertrümmert. Man nimmt an, daß es ſich um einen Nache⸗ 
akt handelt. Die Patrone und die 1 ſtammen ver⸗ 
mutlich aus einem Steinbruchbetrieb in Velpke. 


Greueltaten in China 

Peking. Nach chineſiſchen Berichten, die durch amtliche 
und private Mitteilungen betätigt werden, ſind im ſüdlichen 
Kiangſi im Laufe von neun Monaten 30 000 Menſchen von 
Räubergeſindel niedergemetzelt worden. Die Banditen 
unterſtanden dem mohammedaniſchen Führer Matinghſin 
und hatten nach Abzug der Garniſontrüppen, die das Ges 
biet verließen, um am Bürgerkriege teilzunehmen, freie 
Hand. Nach einer weiteren Meldung ſind 20 000 Frauen 
von dem Geſindel gefangen genommen worden und min⸗ 
deſtens 30 000 Perſonen in den ausgeplünderten Bezirken 
den Hungertod geſtorben. In der Stadt Lihſien hätten die 
entmenſchten Horden aus Wut über den ihnen von der 
Bürgerwehr geleiſteten Widerſtand die ganze Bevölkerung 
mit Ausnahme der da fle des Gefängniſſes getötet. Fer⸗ 
ner wird gemeldet, daß ſie Gefangene, deren Familien kein 
Löſegeld zahlten, zu verbrennen pflegten. Die Pekinger 
Aten habe die Entſendung einer Strafegpedition an⸗ 
geordnet. 


Ein erfolgreiches Affenthealer 

Chicago. Aus Chicago wird von einem zwar völlig 
unblutigen, dafür aber um ſo raffinierteren Einbruch in 
einen Juwelierladen berichtet, bei dem die Hauptrolle einem 
dreſſierten Affen zufiel. Da dem gegen Einbruch beſonders 
geſicherten, mit Alarmvorrichtungen verſehenen Geſchäft auf 
keine ſonſtige „zünftige“ Art beizukommen war, bedienten 
ſich die Einbrecher des Weges durch die Kaminröhre. Sie 
hatten zu dieſem Zweck einen kleinen Affen beſonders ab⸗ 
gerichtet, der nach einigen Probe⸗Entdeckungsfahrten auch 
katſächlich mit Beute beladen bei jeinen Auftraggebern er⸗ 
ſchien. Dieſes einträgliche Experiment hatten die Spitz⸗ 
buben längere Zeit hindurch immer wieder mit gutem Er⸗ 
folg in Anwendung gebracht, bis ihnen die Chicagoer Polizei 
endlich auf die Spur kam. 


Anderen Tages erreichte dieſes Schreiben ſein Ziel. 
„O, wie unerquicklich!“ murmelte Tante Eliſa, als fie 
den wahren Sachverhalt erfuhr, warf den Brief mit ſpitzi⸗ 
en Fingern in den Papierkorb und ließ noch zur gleichen 
tunde ihre Koffer packen — — 


| XI. 

Es war bereits neun Uhr abends vorüber, als Evelyne 
vom Heigelhof zurückkehrte. Sie kleidete ſich um und begab 
ſich dann mit finſterer Miene ins Wohnzimmer, wo Frau 
Werkmeiſter in einem Buche las und Lieſel vor ſich hin⸗ 
ichluchzte 

Bei ihrem Eintritt fuhren Tante und Kuſine zuſammen. 

„Nun?“ murmelte Frau Werkmeiſter. „Was ſagte er?“ 

Evelyne lächelte triumphierend. 

„Sei ohne Sorge Die Kränkung wird noch in dieſer 
Woche gefühnt fein, die er dir und Lieſel angetan hat!“ 

Die Tante rieb ſich etwas beunruhigt das Kinn. 

„Wie — wie ſoll man das verſtehen, Kind? Will er 
abbitten kommen?“ 

„Abbitten?“ Die Herrin von Gut Holdenbach lachte. 
„Anhalten wird er!“ 

„Anhalten? Um Gotteswillen, um wen wird er an⸗ 


halten?“ 
„Um die die er in Nane wie du mir erzählteſt, 
ſitzengelaſſen hat — um Lieſel!“ 


Da geſchah etwas Unerwartetes. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ginnſprüche. 


Geiz iſt zwar an großen Männern, 
aber nie an großen Seelen gefunden 
worden. La vater. 

* 


Ein Einziges auf Erden nur iſt 


ſchöner und beſſer als das Weib: das 
die Mutter. 5 2. Scheſer. 
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Unterhaltung und Wissen 
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Reiſen vor 200 Jahren 


Aus alten Chroniken, aus Reiſebeſchreibungen von vor 
hundert Jahren und aus Lebenserinnerungen längſt Verſtorbe⸗ 
ner hört man immer wieder heftige Klagen über das Reiſen in 
dieſer Zeit. Sie ſind oft ſo kraß, daß es uns nur verwunderlich 
erſcheinen muß, wie zu den damaligen Zeiten überhaupt jemand 
reiſen konnte, den nicht eine ganz dringliche Angelegenheit fort⸗ 
trieb. Ob nun über den Schmutz und die Ueberteuerung in den 
Gaſthäuſern, über die Anſicherheit und ſchlechte Beſchaffenheit 
der Wege in beweglichen Worten Klage geführt wurde, das 
eine erkennen wir daraus überall: Das Reiſen war damals kein 
Vergnügen. 


Am meiſten wurde über die Wege geklagt und dieſe waren 
denn auch bis weit in das vergangene Jahrhundert hinein 
außerordentlich ſchlecht. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts, da 
in England und Frankreich ſchon viele gute Landſtraßen ange⸗ 
legt waren, fehlten dieſe in Deutſchland, von wenigen Gegenden 
abgeſehen, noch faſt überall. Die Poſtkutſchen und Reifewagen 
bewegten ſich faſt überall nur auf Landwegen, die im Herbſt 
und Winter kaum zu befahren waren. Roß und Wagen janfen 
oft einen Meter tief in den Schlamm ein, ja es war gar keine 
große Seltenheit, daß ſich die vor die Reiſewagen geſpannten 
Pferde nur mit großer Mühe aus dem Schmutz wieder heraus⸗ 
arbeiten konnten. Oftmals ging auch der Wagen in Trüm⸗ 
mer, und es kostete große Mühe, ihn wieder einigermaßen 
brauchbar zu machen. Unter dieſen mißlichen Verhältniſſen konn⸗ 
ten auch täglich nur kurze Strecken 'urückgelegt werden. Ein 
Fußgänger, der den Unebenheiten und den Krümmungen der 
Wege ausbiegen konnte, war oft eher am Ziel als einer, der 
mit Vorſpann reife. Beinahe ebenſo häufig wie die Klagen 
über ſchlechte Wege waren die über räuberiſche Ucberfälle, 


Wenn einer nicht unter ſtarkber Bedeckung veiſte, mußte er 
jeden Augenblick gewärtig fein, von einer Räuberbande über: 
fallen und beraubt zu werden. Und die Herren Räuber der das 
maligen Zeit waren recht wenig ſentimental. Sie nahmen nicht 
nur Geld, Kleidungesſtücke und andere Wertgegenſtände fie 
ſpannten auch die Pferde aus und ließen die Reiſenden halb⸗ 
nackt, hungrig und durſtig im Schmutz der Straße liegen. Es 
iſt erſt 400 bis 500 Jahre her, daß die Raubritter 
diesem edlen Handwerk oblagen. Im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert wurde beſonders über die betrügeriſchen Wirte 
geklagt, die oftmals mit Spitzbuben, Betrügern und Räu⸗ 
bern unter einer Decke ſteckten und mit den Spitzbuben Halbpart 
machten. Sehr ſchlimm waren die daran, die wirklich krank 
waren und die eines der ſchon damals bekannten „Wildbäder“ 
aufſuchen wollten In dieſen Badeorten gab es für die Bade⸗ 
gäſte noch nicht die geringſten Bequemlichleiten. Verſchiedene 
Male ſchrieben Badegäſte, daß fie vor Ekel kaum eine Speiſe 
zu ſich nehmen könnten, weil die Wirtsleute, bei denen man 
einquartiert war, zu ſchmutzig ſeien, und jo ließen ſich noch 
viele Klagen anführen. 


Noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts legte eine ge⸗ 
wöhnliche Perſonenpoſt den Tag nicht mehr als 5 Meilen zurück. 
Eine Meile koſtete 6 Groſchen Eine Reiſe von Berlin nach 
Leipzig dauerte damals 36 Stunden, ging alſo nicht ohne 
Uebernachten ab Von Berlin nach Dresden fuhr die Poſt vor 
200 Jahꝛen nur in Zeitabſchnitten von je 14 Tagen. Wer von 
einer Hanſeſtadt nach Breslau wollte, hatte mit einer Fahrzeit 
von 8 bis 10 Tagen zu rechnen. In Süddeutſchland, wo die 
Straßen ſchon etwas beſſer waren als in vielen Teilen Nord⸗ 
und beſonders Oſtdeutſchlands, fuhren allerdings die Poſtwagen 
bereits ein wenig ſchneller. Wer nicht mit der gewöhnlichen 
Poſt fahren wollte, nahm die Extrapoſt Deren Benutzung ſtellte 
ſich allerdings auf 15 Groſchen die Meile. Reiche Leute be⸗ 
nutzten oft die Poſt gar nicht. ſondern ſie kauften ſich bei Be⸗ 
ginn der Reiſe Pferde und Wagen, die dann nach Beendigung 
der Reiſe wieder verkauft wurden. Dabei mußte auch ein Kut⸗ 
ſcher gemietet werden, und ſo ſtellte ſich ein derartiges Reiſen 
ſehr teuer. In den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
berechnete man, daß das Reiſen im eigenen Wagen auf einen 
Dulaten die Meile zu ſtehen komme Verhältnismätzig viel 
ſtärker als heute war im 18. Jahrhundert der Reiſeverkehr auf 
Strömen und Flüſſen. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurden allein auf dem Rhein 1100 bis 1200 Schiffe gezählt. die 
neben Waren auch Perſonen beförderten, und etwa 200 Schiffe 
waren nur zum Perſonentransport eingerichtet. Dieſe Schiffe 
hatten zwar ſchon allerlei Bequemlichkeiten, doch ging die Be⸗ 
förderung noch langsamer vor ſich als auf dem Lande. Von 
Frankfurt bis Köln fuhr man mit ſolch einem Schiff 8 Tage. 
Noch ſtärker als auf dem Rhein und Main war der Verkehr auf 
der Donau. Die meiſten Reiſenden, die von Deutichland nach 
Wien wollten, reiſten auf der Donau. Eine Schiffsreiſe von 
Regensburg nach Wien, etwa 350 Kilometer, dauerte zehn bis 
elf Tage. Umoekehrt war die Reiſezeit noch länger. weil es 
dann ſtrommaufwärts ging. Max Alten. 


Woher ſtammt das Work „büffeln“? 

Dieſer bekannte Ausdruck ſcheint ſeinem Wortlaut nach auf 
ein Tier, den Büffel, zu verweiſen. Sein Urjprung dürfte aber 
aus einer anderen Bedeutung hervorgegangen ſein. Nach den 
Forſchungen Beckers kommt der älteſte Beleg für das Wort 
„büffeln“ in einer Predigt des im 16. Jahrhundert lebenden 
Predigers Matheſius vor, wo es in bezug auf die Arbeit der 
Bergleute heißt: „daß mancher oft hart und lang „püflen“ muß, 
bis er zum Erz gelangt“. Nach Grimm bedeutete das Wort 
„büffeln“ in der Schweiz auch „wacker prügeln“. Man kann alſo 
annehmen, daß das Wort „büffeln“ urſprünglich aus dem alten 
Wort „buffen“ oder „puffen“, d. h. ſchlagen oder ſtoßen, hervor⸗ 
gegangen iſt, woraus der Volksmund dann das Wort „büffeln“ 
machte. Wer büffelte, der ſchlug ſich eben mit dem Lernen herum 
und mußte, ebenſo wie der Bergmann das Erz, die Wiſſenſchaft 
durch unermüdliches „Püflen“ zu erringen ſuchen. 


Das größte Muſeum der Welt 


Von Dr. K. Lücke. 


Trotzdem wir Europäer auf dem Gebiete des Muſeumswe⸗ 
ſens ſchon eine mehr als 2000 jährige Vergangenheit haben — 
ſofern man die antiken Tempelſammlungen als Vorläufer un⸗ 
jerer modernen Muſeen betrachtet — find wir auch auf dieſem 
Gebiete bereits von den Amerikanern überflügelt worden und 
zwar inſoweit, daß wir ſie wohl nie wieder einholen werden. 
Auf die Beſuchsziffern amerikaniſcher Muſeen kann jeder deut⸗ 
ſche Muſeumsdirektor nur mit Neid blicken. Amerikaniſche Mit⸗ 
telſtädte erreichen Beſucherzahlen, höher als die aller Berliner 
Muſeen zuſammengenommen und mit den Muſeumcsſtatiſtiken 
der amerikaniſchen Großſtädte können wir ſchon gar nicht kon⸗ 
kurrieren. Das größte naturkundliche Muſeum und gleichzeitig 
das größte Muſeum der Welt überhaupt iſt das „American Mu⸗ 
ſeum of Natural Hiſtory“ in Neuyork. Dieſe gewaltige Samm⸗ 
lung läßt alle unjrigen an Umfang und Bedeutung weit hinter 

Ihre Schaujäle bedecken nicht weniger als 36 400 Quadrat: 
meter. Die drei Berliner naturtundlichen Muſeen, das Mu⸗ 
ſeum für Völkerkunde, das Botaniſche Muſeum und das Mu⸗ 
ſeum für Naturkunde haben zuſammen 15 600 Quadratmeter 
Schaufäle und das größte deutſche Mujeunt, das Muſeum für 
Naturkunde allein, weiſt nur 7200 Quadratmeter Fläche auf. 
Dabei iſt das American Muſeum noch längſt nicht fertig, es 
wird nach den heutigen Plänen etwa dreimal ſo groß werden 

In der Organisation der Sammlungen und in der Art des 
Gebotenen unterſcheidet ſich das American Muſeum nicht ſo ſehr 
— höckſtens durch die Fülle — von unſeren Sammlungen. We⸗ 
ſentlich anders ſind aber die Methoden, mit denen die Samm⸗ 
lungen dem Publikum zugänglich gemacht werden. In dieſer 
Hinſicht find die amerikaniſchen Muſeen überhaupt für die unſe⸗ 
rigen vorbildlich. Es gibt natürlich ausgezeichnete gedruckte 
Führer, die der Beſucher kaufen, die er aber ebenſo gut in einem 
Leſezimmer, wo er geſchickt zuſammengeſtellte populäre und wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Literatur findet, ſtudieren kann. Daneben legt die 
Muſeumsleitung aber den größten Wert auf fachkundige Füh⸗ 
rungen. 

An drei Wochentagen findet zweimal eine unentgeltliche 
Führung ſtatt, für Geſellſchaften, Vereine oder Gruppen von 
Privatperſonen ſteht außerdem auf Wunſch jederzeit ein Führer, 
— ebenfalls unentgeltlich — zur Verfügung. Daneben gibt es 
zu feſtgeſetzten Stunden beſondere Führungen für Schüler, denen 
eine Art Praktikum vorangeht. Für die Schüler der unteren 
Klaſſen werden Vorträge abgehalten, die ſich an das Klaſſen⸗ 
penſum anſchließen: für die Kleinſten find Muſeumsſpiele mit 
Fragekaſten eingerichtet, die ſie durch Studium der ausgeſtell⸗ 
ten Objekte beantworten können Die beſten Leiſtungen werden 
außerdem prämiiert, Beſondere Kurſe werden für blinde Schü⸗ 


Was hälſt du vom hundertjährigen 
Kalender? | 


Noch immer gibt es einen letzten Hort der ewig Unbelehr⸗ 
baren, der allen Erkenntniſſen dieſer angeblich ſo erleuchteten Zeit 
zum Trotz unerſchüttert ſeinen alten Ruf aufrechterhält. In jener 
breiten Maſſe, die den großen Brockhaus höchſtens vom Hören⸗ 
ſagen kennt und aller kritiſchen Belehrung gegenüber ſich unzu⸗ 
gänglich verhält, ſteht der hundertjährige Kalender mit ſeinen 
Prophezeiungen und Vorausſagen noch hoch in Ehren. Der Ka⸗ 
lender — auf dem Lande noch „Bauernpraktik“ genannt — war 
jahrhundertelang in Deutſchland und wohl auch in den übrigen 
Ländern Europas das wahre Buch des Volkes. Wie der Fürſt 
ſeinen Wahrſager, ſo hatte der einfache Mann ſeinen Hauspro⸗ 
pheten. den Kalender. Er gab ihm nicht nur über das Wetter 
Beiherd, ſondern einfach über alles, was man wiſſen mußte: 
Wenn man eine Reife antreten ſollte, welche Tage gut und welche 
ſchlecht ſeien, wann man Haare und Nägel ſchneiden ſolle, wann 
man ein Schwein ſtechen und zu welcher Zeit man — eine Frau 
küſſen dürfe. Kalender und Gebetbuch, im Norden daneben noch 
die Bebel, waren lange Zeit die einzigen Bücher, die gekauft und 
geleſen wurden. Die Zahl der Kalender im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert wird auf einige Tauſend veranſchlagt. Sie alle aber 
hat der hundertjährige Kalender verdrängt. Dieſes beliebteſte 
aller Volksbücher geht — wie Henry Hoek in ſeinem intereſſan⸗ 
ten populär⸗wiſſenſchaftlichen Werk „Wetter — Wolken — Wind“ 
(Leipzig, F. A. Brockhaus) mitteilt — auf einem Abt des Klo: 
ſters Langheim beim Kulmbach in Nordbayern, namens Maus 
ritius Knauer zurück. Er wurde zum erſtenmal 1701 veröffent⸗ 
licht, und zwar nicht von Knauer ſelbſt, ſondern vom thüringi⸗ 
ſchen Arzt Hellwig. Damals hieß er noch „Kurioſer Kalender“, 
war aber ſchon für das „jetzige Jahrhundert, nämlich von 1701 
bis 1801 geſtellt“. Der Verfaſſer machte ſich anheiſchig, allen 
Wißbegierigen mitzuteilen, „wie ein jeder Hausvater, hohen oder 
niederen Standes, ſein Hausweſen künftig mit Nutzen einrichten 
und über Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit jedes Jahr, Monat 
und Tag dieſe ganze Zeit hindurch nach den ſieben Planeten ur⸗ 
teilen kann“. Sein Grundgedanke iſt alſo, daß die ſieben Wan⸗ 
delſterne das Wetter eines ganzen Jahres beſtimmen. Jeder von 
ihnen hat beſtimmte Eigenſchaften, die ihm die Aſtrologie (Stern: 
deuterei) ſchon ſei den Zeiten der Babylonier zuweiſt. Der Mars 
z. Vä iſt ſehr hitzig und trocken, die Venus feucht und warm, der 
Mond ſchließlich kalt und feucht und doch ein wenig warm dabei. 
Die Beliebtheit des Buches erklärt ſich daraus, daß der Verfaſſer 
zum erſten Male die verwickelten Phraſen der mittelalterlichen 
Sterideuterei in einfache, jedermann verſtändliche Form brachte. 
Die alten Bauernprakliken umſchrieben ihre Vorherſagen in ges 
ſchraubten und unklaren Redensarten. Der hundertjährige Ka⸗ 
lender dagegen jagt knapp und bündig, wie an jedem Tag das 
Wet'er ſein wird. Ob es auch einmal anders kommen könnte, 
wird einfach nicht in Frage geſtellt. Hier hatte der brave Bürger 
endlich ein Buch, das ſein Geld auch wert war. Ein ganzes Leben 
lang konnte man es benützen und dann noch dem Sohn und dem 
Enkel weitervererben. Heute noch gehen die Angaben des 
hundertjährigen Kalenders durch zahlloſe Volkskalender. 

(Aus der empfehlenswerten Zeitſchrift „Urania“. Probe⸗ 
hefte ſtellt der Verlag in Jena gern zur Verfügung.) 


ler abgehalten, die dann Gelegenheit haben, das Unterrichts⸗ 
material zu betaſten. — Andere Veranſtaltungen, Vorträge uſw. 
werden außerhalb des Muſeums abgehalten. Für diejenigen 
Lehrer, die ihren naturkundlichen Unterricht im Muſeum ſelber 
abhalten wollen, ſtehen Klaſſenräume zur Verfügung. 

Im Jahre 1927 wurden insgeſamt 281 Vorträge abgehalten, 
an denen 200 000 Schüler teilnahmen. — Eine beſonders nüßz⸗ 
liche Einrichtung des American Muſeums it der Verleihdienſt, 
durch den die Schulen Anſchauungsmaterial in jeder Zuſam⸗ 
menſtellung koſtenlos geliehen erhalten. In Glaskäſten werden 
kleinere biologiſche Gruppen, ein einzelnes Tier, eine Zuſam⸗ 
menſtellung von Mineralien, ein verkleinertes Maſchinenmodell, 
eine völkerbundliche Miniaturgruppe uſw. zuſammengeſtellt, ein 
Text erläutert den Inhalt der Käſten, die von Muſeumsautoren 
koſtenlos an die Schulen geliefert werden. Etwa 1200 ſolcher 
Kästen find zurzeit vorhanden. — Ferner ſtehen 70 000 Licht⸗ 
bilder zur Verfügung, die gleichfalls mit begleitendem Text, zu 
Serien zuſammengeſtellt, verliehen werden. Ueber hundert 
Filme ſind außerdem zu Leihzwecken vorhanden 

Der Etat für „Volksbelehrung“ betrug im Jahre 1927 
85 533 Dollar. — Im Rahmen des bei uns in Deutſchland übli⸗ 
chen Muſeumsetats iſt allerdings für derartige Leiſtungen kein 
Platz. Das eine kann aber nicht überſehen werden, daß nur 
durch wirkliche Nutzbarmachung der Sammlungen für die All⸗ 
gemeinheit, durch engſte Fühlungnahme mit dem Publikum, aus 
totem Schaumate:ial lebendiger Wiſſen⸗ und Bildungsſtoff were 
den kann. Die bei uns übliche Methode, das Muſeum zu öff⸗ 
nen und dann zu warten, ob ſich Beſucher finden, nimmt der 
Sammeltätigkeit ihren letzten Sinn. ; 

Gtoßes leiſtet das American Muſeum auch auf dem Gebiete 
der Forſchung. Im Jahre 1927 hat es nicht weniger als 32 
Sammel⸗ und Forſchungsexpeditionen ausgeſandt, davon 14 nach 
Ländern außerhalb Nordamerikas. Uebrigens tun es die an⸗ 
deren amerikaniſchen Muſeen den Neuyorkern durchaus gleich, 
wenn natürlich auch nicht in demſelben Amfange, eigene For⸗ 
ſchungsexpeditionen entſenden ſie alle. Die amerikaniſchen Mu⸗ 
ſeumsbeamten haben alſo reichliche Gelegenheit zu eigener For⸗ 
ſchertätigkeit. 

Wie groß der Vorſprung des American Mujeums vor den 
größten deutſchen iſt, zeigt ſich am beiten beim Vergleich der Bes 
ſucherzahlen. In das American Muſeum gehen jährlich zwei 
Millionen Menſchen. in die drei Berliner Muſeen zuſammen 
nicht mehr als 120 000. Nichts beweiſt beſſer, daß unſere Mu⸗ 
ſeumspolitik auf völlig falſchem Wege wandelt. Ein ſolch un⸗ 
geheurer Abſtand läßt ſich auch mit Etatſchwierigkeiten nicht 
mehr begründen. 


Altdeuticher Spruch 
Montag — Tück, 
Dienstag — Glück, 
Mittwoch — Not, 
Donnerstag — Tod, 
Freitag — Leid, 
Samstag — Freud‘, 
Sonntag — Ruh), 
Und Gottes Segen dazu. F. L. 


Waagetecht; 1. bibliſcher König, 6. Abwesenheit vom 


Tatort, 7. Ort in Kleinaſten, 10. Inbegriff alles Seienden, 18. 
Farbton. 14. Sohn Iſaaks, 15. Blumenanlage, 17. ſtacheliges 
Säugetier, 18. Pelztier, 19. japaniſche Münze, 24. Fiſchart. 

Senkrecht: 1. Inſel im Perſiſchen Golf, 2. Prieſterge⸗ 
wand, 3. unbeſtimmtes Zahlwort. 4. Sumpfvogel, 5. Stadt in 
Frankreich, 7. Mädchenname, 8. Schmeichelei, 9. lange Schleier, 
10. Herbſtblume, 11. Krach, 12. Eingeweide des Wildes, 14. Flur 
in einem fränkiſchen Bauernhaus, 16. abſtrakter Begriff, 20. 
Schicht der Juraformation 21. weiblicher Fuchs, 22. Stadt im 
italieniſchen Tirol, 23. Teil des Baumes. 


Auflöſung des Neufahrs-Bilderrätſels 


Man lieſt zuerſt die Buchſtabengruppen über den ſchwarz 
und weiß gewürfelten Feldern, dann die über den Dreiecken und 


zuletzt die über den geſtrichelten Feldern. Das Wort „Jahres⸗ 


beginn“ bildet den Schluß des Textes: Mit Leid und Aerger, 
Zank und Verdruß. Aufgeräumt am Jahresſchluß. Daß für Hoffe 
nung und heiteren Sinn Wieder Raum ſei am Jahresbeginn! 
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Das verherte Haus 


Von P. Witteman. 


„Aber ich bitte Sie, mein Lieber, warum — ja ich verſtehe 
Sie einfach nicht — weshalb wollen Sie mir denn dieſe Woh⸗ 
nung nicht vermieten? Paßt doch glänzend für mich und meine 


Familie — der Preis iſt nicht unverſchämt — ich will lieber 
heute als morgen einziehen ...“ 
„Ja“ — ſagte der Hauswirt etwas eigenwillig — „alles 


ſchön und gut — wenn Sie abſolut wollen.“ 


Kein Wort verſtand ich von all ſeinen Einwänden, die er 
mit einer gewiſſen Halsſtarrigkeit immer wieder geltend machte. 
Plötzlich fixierte er mich ganz ſcharf: „Sagen Sie mal — alſo — 
Sie wiſſen tatſächlich nichts?“ 

„Was? Was joll ich denn wiſſen?“ 

Er zuckte die Schultern. „Alſo, erſtens — Gott ja, es kann 
der pure Zufall ſein — wiſſen Sie — alſo erſtens hat da mal 
eine alte Dame gewohnt, die ebenſo reich wie geizig und ängſt⸗ 
lich war. Niemand ließ ſie in ihre Wohnung, aus Angſt, be⸗ 
ſtohlen zu werden. Na — und als dann ſchließlich ihre Tochter 
meinte, daß das doch nicht fo weiterginge, ſie müſſe ſich doch 
ein ordentliches Dienſtmädchen nehmen, na, da nahm ſie ſich 
auch eine Hausgehilfin mit ſehr guten Zeugniſſen — und was 
meinen Sie — nach acht Tagen war die Alte vergiftet, die Woh⸗ 
nung ausgeplündert, das Mädchen offenbar mit ihrem Kom: 
plizen geflohen. Als etwas Gras über die Geſchichte gewachſen 
war, zog ein anſcheinend in guten Verhältniſſen lebender junger 
Rechtsanwalt ein — nach einem halben Jahr erſchoß er ſich eines 
Nachts — er hatte ihm anvertraute Gelder veruntreut. Ihm 
folgte ein Privatgelehrter, der anſcheinend wegen eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebeimniſſes oder aus Rache ermordet wurde — der 
Täter iſt bis heute noch nicht ermittelt — — wollen Sie mehr 
hören?“ . 

„Ja — mein guter Herr — ich bin nun wirklich nicht abergläu⸗ 
biſch — und die Lage der Wohnung iſt glänzend, wenn alfo ſonſt 
nichts im Wege ſteht. ..“ 


Als wir ſchließlich einzogen — meine Frau dachte ebenſo 
nüchtern und vernünftig wie ich — meinte der Hauswirt zu 
allem Ueberfluß: „Ich übernehme keinerlei Verantwortung.“ 


Eine Bekannte meinte: „Sie ſind alſo nicht abergläubiſch?! 
Ich finde nun, man tut beſſer dran, das Schickſal nicht heraus⸗ 
zufordern!“ Sagte es und ſchlug ein Kreuz. 


Begegneten wir den anderen Hausbewohnern, ſahen ſie uns 
je nach ihrer Einstellung mißbilligend, mitleidsvoll oder ängſt⸗ 
lich an. 

Eines Tages beehrte mich zum Ueberfluß ein Herr von der 
Polizei. „Wenn ich Ihnen die Wahrheit ſagen ſoll — die ganze 
Straße lauert geradezu darauf, daß hier in Ihrer Wohnung 
irgend etwas Scheußliches paſſieren ſoll. Der Gedanke ift ja 
nicht angenehm. Ich habe ja auch gewiſſermaßen — na, ſagen 
wir — Verantwortung für die Geſchehniſſe in meinem Revier 
— und, ehrlich geſprochen, habe ich damals bedauert, daß Sie 
Eh nicht abſchrecken ließen, dieſe Wohnung zu mieten..." 


„Jetzt werde ich Ihnen mal etwas jagen!“ entgegnete ich 
„Ich war als Infanteriſt im Krieg — hätte ich mich nun ge⸗ 
weigert, in den Schützengraben zu gehen, nur weil dort ſchon 
ganz beſtimmt ſoundſoviele Kameraden verendet waren — ſtände 
ich dann wohl hier vor Ihnen? Nein! Na ja 


In den darauf folgenden Monaten geſchah nichts, was uns 
hätte beunruhigen können. Eines Abends ſagte aber meine: 
„Alle Menſchen glotzen mich an, als 


Frau ganz unvermittelt: 
wäre ich ein ſonderbares Tier im Zoologiſchen!“ — „Mer iſt 
das, „alle Menſchen“?“ f 

„Sämtliche Hausbewohner! Der Bäcker! Der Schlächter! 
Die Dienſtboten! Die Kinder! Das ganze Viertel mit einem 
Wort. Sie umziſcheln und umtuſcheln mich, ſowie ich mich 
blicken laſſe, ſehen mich mitleidig an, als wenn fie etwa ſagen 
wollten: Du armes Weſen — der Tod droht dir ſtündlich!“ 


— 


Ich lachte los — aber — dieſes Lachen war nicht ſo ganz 
ehrlich — irgendwo war es brüchig. 

„Gott — das iſt mir auch ſchon aufgefallen“, entgegnete ich 
überlegen — „aber es rührt mich nicht, ſchließlich werden ſich 
die guten Nachbarn auch mal eines beſſeren beſinnen. Uebrigens 
ſiehſt du recht bleich und überanſtrengt aus — haben die Kinder 
dich geplagt?“ ; 

; „Ach nein — fie waren ſehr artig — aber ich bin etwas 
müde und will jetzt lieber zu Bett gehen.“ 

Nachdem ſie gegangen war, blätterte ich in der Zeitung — 
ohne zu leſen. Dann ſteckte ich mir die Pfeife an — fie ſchmeckte 
mir aber nicht. Schließlich langte ich mir ein Buch vom Regal 
— aber auch das vermochte nicht, meine Aufmerkſamkeit zu 


vor 400 Jahren — die letzte Königskrönung in Aachen 


r 


feſſeln. Meine Frau warf ſich nebenan in unruhigem Schlaf 
hin und her. Sonſt war es totenſtill. 


Plötzlich hörte ich ein Puſſeln an der Korridortür. Ich 
fürchte mich eigentlich nie — ich hatte gelernt. meine Angft zu 
beherrſchen, wenn es wirklich mal einen Anlaß gab... das 
nennt man ja eigentlich Mut. Ich hörte, wie ein Schlüſſel ins 
Schloß geſchoben wurde. Schweiß ſprang mir auf die Stirn 
Was war das? Meine Frau rief mich. Als ich zu ihr eilte, bat 
ſie nur um etwas Waſſer. Sie war gar nicht richtig wach. Ich 
ſchloß die Tür, nachdem ich ihr das Waſſer gereicht hatte, dann 
nahm ich meinen Revolver und ging hinaus. Ich riß die Tür 
mit einem Ruck auf, wäh end mein unbekanntes Vis-a-vis im⸗ 
mer noch im Schloß herumſtocherte. 


„Ach — aaach —“ lallte eine fette Stimme. „Biſt du's, 
Röschen? Biſt du's nicht?“ Der Teufel mochte wiſſen, daß ih 
nicht Röschen war. „Aaach — dann entſchuldigen Sie man — 
ich habe mich geirrt 'ntſchuldigen Se — hm — hm“, 

Es war der Herr von der dritten Etage. Ich half ihm hin⸗ 

auf und läutete an der Tür. Seine Frau öffnete und ſagte finſter 
zu mir: 1 E \ 
„Ja — ſo hat er ſich nun jeden Abend vollgetrunten, ſeit⸗ 
dem Sie eingezogen ſind — und ich kann ihm noch nicht mal 
einen Vorwurf machen, kann's ihm nicht verdenken, wenn er 
jeden Abend riskieren muß. einem Mörder in die Arme zu 
rennen — hier im Treppenhaus —“ 


Als ich wieder bei meiner Frau angelangt war, traf ich ſie 
vollkommen wach an. „Du ſiehſt ja ſo merkwürdig aus!“ 
meinte ſie. zu 4 

„Ja — jetzt habe ich's ſatt!“ — „Wirklich?“ Jetzt ſetzte ſie 
ſich im Bett auf — „ich habe es dir auch ſchon längſt ſagen 
wollen, es iſt einfach nicht zum Aushalten, in dieſer Atmoſphäre 
weiterzuleben.“ — „Nein — das iſt es nicht — und nun verreiſen 


Winterpracht im Hochgebirge 


In glänzenden Schnee gehüllt ragen die Berggipfel in die klare 


Winterluft. 


wir erſt mal, um uns zu erholen — was nützt es uns ſchließlich, 
daß wir eine ſchöne und ruhige Wohnung haben, wenn jämtlihe 
Einwohner beſeſſen ſind und uns mit ihren Hirngeſpinſten ver⸗ 
folgen.“ . 0 


Gänſebraten 


Von J. Hanns Rösler. 


Paul und Pauline löffeln ihren Kaffee. 
Es klingelt. | 
„Einen Brief“, brachte Minna die Morgenpoſt. 
Er war an Frau Pauline adreſſiert. Deshalb öffnete ihn 
Mann. 5 
„Wer ſchreibt denn?“, fragte Pauline. 
„Wer denlſte denn, wer ſchreibt?“ 
„Wer ſoll ſchon ſchreiben?“ u - 
2 „Emmerichs“, legte der Mann gewichtig den Brief auf den 
Tiſch. R . 
„Emmerichs? Welche Emmerichs?“ 
„Emmerichs aus Dresden. Die wir im Sommer im Bad 
getroffen haben.“ ö 
„Ach ſo. Leben die auch noch? Was ſchreiben fie denn?“ 
„Sie wollen uns morgen beſuchen. Zum Abendbrot.“ 
„Sollen fie ſchon kommen.“ 


„Was heißt: ſollen fie bon kommen?“, brummte Paul, 


„warum kommen ſie denn? Was wollen fie denn? Sich einen 
billigen Abend machen, ſich den Wanſt vollſchlagen für mein 


Geld wollen ſie. Das ſind ſo deine Bekannten.“ 

„Wieſo meine Bekannten? Du kennſt fie doch genau, fo 
wie ich?“ 

Wer hat denn die Frau zuerſt angeſprochen“? 

„Ich, weil du den Mann kennt.“ 

„Weil ich den Mann kenne, brautkſt du nicht gleich mit der 
ganzen Verwandſchaft dicke Tinte zu ſein. Nächſtens befreundet 
du dich noch mit der Frau des Schaffners, der mir früh die Fahr⸗ 
karte zwickt. Oder ladeſt die Schweſter vom Briefträger ein. 
Hänge doch gleich eine Tafel vor das Haus: Freies Mittageſſen 
für jedermann. Mein Mann zahlt alles. Aber diesmal haſt du 
dich geſchnitten. Von mir kriegſt du nicht einen Groſchen. Sieh 
zu, wie du deine Bekannten bewirteſt.“ 

Pauline weinte noch ein wenig ſanft in die Kaffeetaſſe. 
Dann ging ſie in die Küche. : 


„Minna“, rief fie. 


„Hier bin ich.“ 9 5 ; 
„Wir bekommen heute abend Beſuch. Haben Sie noch Wirt: 
ſchaftsgeld?“ rd en 
Minna antwortete wie alle Mädchen in ſolchen Fällen: 
„Nein. Nur noch ein paar Pfennige.“ 


Am 11. Januar 1531 fand die letzte Königskrönung — die Ferdinands I. — im Kaiſerſaal des Aachener Rathan: 


ſes ſtatt, wo vor ihm 29 Kaifer und deutſche Könige 


gekrönt worden waren. 
deutſche Krönungsſtaßt. a f 


Im Jahre 1562 wurde dann Frankfurt am Main 


„Dann müſſen wir eben etwas Einfaches kochen. Für jeden 
zwei Paar warme Würſtchen. Nun paſſen Sie aber gut auf. 
Ich werde vor Tiſch erzählen, daß wir eine gebratene Gans 
haben. Bevor Sie jetzt die Würſtchen auftragen, laſſen Sie einen 
Teller mit großem Krach fallen, ſchreien auf, ich werde furchtbar 
mit Ihnen zanken, und dann ſervieren Sie einſach die inzwiſchen 
gekochten Würſtchen. Haben Sie mich verſtanden?“ 

„Ja, gnädige Frau“, grinſte Minna vergnügt. 

Die Sache macht ihr mächtigen Spaß. 

f 8 * 


„Der Beſuch iſt da“, meldete Minna am nächsten Abend, 
Paul und Pauline ſtrömten ihm entgegen. h g 
„Das iſt aber nett von Ihnen“, drückt Paul beiden die 
Rechte, „daß Sie uns auch einmal beſuchen. Wir haben uns ger 
ſtern ſo gefreut. als wir den Brief bekamen.“ Ren 
Emmerich ſchälte drei ruppige Noſen aus dem Papier. 
„HGeſtatten — eine Kleinigkeit — —“ Re 
„Aber das war doch wirklich nicht nötig“, nahm Pauline 
die Blumen und gab fie in die eigens dafür vorbereitete Vaſe. 
„Sie werden ſicher hungrig ſein“, ſagte ſie dann, darf ich 
gleich zu Tiſch bitten?“ a - 
Emmerichs ließen ſich das nicht zweimal ſagen. Sie dräng⸗ 
ten in das Speiſezimmer, wo der Tiſch gedeckt ſtand. Pauline 
baute die Blumenvaſe in die Mitte und erhöhte ſo den feſtlichen 
Glanz. ee 
„Sie haben ſich doch hoffentlich keine 
meinte Emmerich. 
„Wir haben nur eine Gans.“ - 
„Siehſte“, ſtrahlte Frau Emmerich jetzt über das ganze 
ſicht, „was habe ich geſagt? Wir kriegen hier ſicher etwas Gutes 
zu pappeln. Vielleicht gar eine Gans.“ > 
„Das freut mich, ihren Geſchmack getroffen zu haben“, lächelte 
Pauline und klingelte dem Mädchen. 8 i 
Seht mußte. das große Ereignis eintreten, 
Minna ſtand in der Küche. 
Weit und breit keine gebratene Gans. ee: 
Dafür hielt ſie in der linken Hand einen Suppenteller mit 
acht Paar gekochten Würſtchen. In der anderen Hand ſchwanz 
ſie den leeren Teller, jederzeit bereit, ihn mit Krach in den 
Kohleneimer zu ſchmettern. 2 = 
Da klingelte es. 5 22 
Inzwiſchen band man ſich im Zimmer die Servietten um 
den Hals. f 72 851 
Pauline klingelte noch einmal. 952 
Dann klang. von der Küche her ein großer Krach Geſchirt 
klirrte. Eine Frauenſtimme ſchrie hell auf. 1 
„Um Gottes Willen! Die Gans!“, eilte Pauline entſetzt. in 
die Küche. Noch im Zimmer rief ſie: „Minna, Minna? Was 
haben Sie denn gemacht? Was iſt Ihnen denn heruntergefal- 
len? Sicher die gute Gans, was?“ u 
Minna ſchrie und weinte in der Küche, wie ihr eingelernt 
war. 
„Das iſt mir furchtbar unangenehm“, wandte ſich Pauline 
noch einmal an die Gäſte, bevor ſie Minna zur endgültigen Be⸗ 
Hätigung herbeiholte. „jetzt haben wir nichts mehr zu eſſen, 
bis auf ein paar warme Würſtchen, die wir aka im Hauſe 
haben, ſo ein Kreuz heutzutage mit den Dienſtboten!“ 2 
Minna, Minna kommen Sie herein!“ 
Minna ſchlich ſich durch die Türe. 
Ihr Geſicht barg ſie weinend in die Schürze. 
Pauline freute ſich über das gelehrige Mädchen. N 
„Was haben Sie denn fallen laſſen?“, fragte fie ſtreng. 
Keine Antwort. i 8 
„Sie haben doch etwas fallen laſſen?“ 
„Ja“. weinte Minna. E 
„Wohin?? > 
„In den Kohleneimer.“ 38 * 
„Die Gans, was“, freute ſich jetzt Pauline ihres gelungenen 
Tricks. ir 
Weinte Minna immer lauter und ſagte: 
„Nein. Die Wfirſtchen.“ He Band 


Ankoſten gemacht“, 


D 
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Bleß und Umgebung 


Fahrpreisermäßigung beim Beſuch polniſcher Bäder. 
Der Verkehrsminiſter hat angeordnet, daß für die Dauer des 
Jahres 1931 Beſucher von einer Reihe von Kurorten und Erho⸗ 
lungsheimen für die Rückreiſe ermäßigte Fahrkarten erhallen 
ſellen. Grundbedingung hierfür iſt, daß der Antragſteller min⸗ 


deſtens 14 Tage an dem betreffenden Orte zur Kur oder Erholung 


seweilt hat und als Beweis deſſen eine Beſcheinigung des Ge. 
meindevorſtandes am Schalter vorlegt. Die ermäßigte Rückfahr⸗ 
karte wird dann vom Schalterbeamten ohne weiteres ausgefer⸗ 
tigt. Dieſe Beſtimmung betrifft vor allen Dingen folgende Orte: 
Bukowina bei Zakopane, Poranin Jaszezurowka, Krynica, Rabka 

Szezawnica, Zakopane, Zegieſtow,. Truskawiec, Inowraclaw 

Oborniki, Smukaly bei Bromberg, Weichſel, Biſtrai, Jaſtremb⸗ 
uſw. Bei der Ermäßigung iſt es gleichgültig, ob man den Per⸗ 
ſonen⸗ oder Schnellzug benutzt. Im letzteren Falle muß man 
allerdings den tarifmäßigen Schnellzugszuſchlag erlegen. Die 
Rückfahrt hat in Bahnkilometern mindeſtens 100 zu betragen. 


Deutſches Theater in Pleß. 


Für das angekündigte 2. Gaſtſpiel der Deutſchen Theater: 


bereits am Montag, den 19. d. Mts., in der Geſchäftsſtelle des 
„Pleſſer Anzeiger“. Preiſe der Plätze: 4,—, 2,50 und 1.50 Zloty 


Autounfall. 

Am Donnerstag, den 15. d. Mts., kam es infolge Un⸗ 
achtſamkeit eines hieſigen Fuhrwerksbeſitzers bei der Chauſſee⸗ 
hebeſtelle Sandau zu einem Zuſammenſtoß eines 
wagens der Fürſtlichen Generaldirektion und einem 
werk. Der Kraftwagen wurde am Kühler 
Sonſtiger Schaden iſt nicht entſtanden. 


Kraft⸗ 
Juhr⸗ 
beſchädigt. 


Belümpfung der Rattenplage. 

Wie wir bereits bekanntgaben, wird in der Stadt Pleß 
eine allgemeine Bekämpfung der Rattenplage durchgeführt 
werden. Vom 19. d. Mis ab wird der Kammerjäger Robert 
Piecha aus Königshütte in den einzelnen Grundſtücken vor⸗ 
ſprechen. Es it ihm ſeitens der Hausbeſitzer jede Unter 
ſtützung zu gewähren. Die Koſten betragen je nach Größe 
des Grundſtückes 1.50—4.00 Zloty. Der Hausbeſitzer hat 
während des Rattenfeldzuges die entſprechenden Vo'ſcchts⸗ 
maßregeln zu beachten. 5 


Landwirtſchaftlicher Kreisverein Pleß. 

1 Montag, den 28. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet in den 
Räumen des Kaſinos eine Sitzung des Landwirtſchaftlichen 
Kreisvereins ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 
1. Voxrleſung des Protokolls, 2. Nechnungslegung, 3. Wahl des 
Vorſtandes, 4 Vortrag Dr. Scholz⸗Gerdawitz über „Landwirtſchaft 
von heute“, 5. Welche Auswirkung hat die Kontingentierung des 
Zuderrübenanbaues in betriebswirtſchaftlicher Hinſicht. Referat 
des ſtellv. Vorſitzenden Freiherrn von Reitzenſtein. 


Geſangverein Pleß. 


Der Plan, das diesjährige Wintervergnügen als Masken⸗ 


ball zu feiern, iſt fallengelaſſen worden, da die ſchweren wirt⸗ 


— 


ſchaftliche Verhältniſſe Mehrausgaben, wie ſie mit einem Mas⸗ 
kenball verbunden find, nicht erlauben. — Am Montag, den 19. 
d. Mls., abends 8 Uhr. probt der geſamte Chor im „Pleſſer Hof“. 
Es werden Lieder für das Wintervergnügen und das geplante 
Konzert eingeübt. rr a 
5  Gotiesdienftordnung. 

Katholiſche Kirchengemeinde Pleß: Sonntag, den 18. d. 
Mts., 6.30 Uhr: Stille hl. Meſſe: 7.30 Uhr: Polniſches Amt 
mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: Deutſche Predigt 
und Amt mit Segen zu Ehren des hl. Antonius; 10.30 Uhr: 


„Polniſche Predigt und Amt mit Segen. — Evangeliſche Ge⸗ 


meinde Pleß: 8 Uhr: Deutſcher Gotkesdienſt; 9.13 Uhr: Pol⸗ 
niſches Abendmahl; 10.15 Uhr: Polniſcher Hauptgottesdienſt. 


Aus der Weewodſchaft Schlefien 


Die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Seims 


Geſtern hat eine Sitzung der Sozialkommiſſion des Schle⸗ 
ſiſchen Sejms ſtattgeſunden. 1 wurde über den Antrag 


des deutſchen Sejmklubs über die Ausſchreibung der Wahlen 
zum Zaklad Ubezpieczen Spoleczuych Debatkteri. Nach 1 17 


längeren Debatte wurde die Sache vertagt ind der Nor: 
ſigende, Herr Frank, beauftragt, Material einzuſammeln 
und der nächſten Sitzung vorzulegen. Der Wo v gſchiſts⸗ 
antrag, die Verordnung des Staatspräfidenten vom 30. 
Juni 1927 über Produktion, Einfuhr und Verhrauch von 
Bleiweiß, Schwefel uſw. wurde angenommen. Bei dieſem 
Anlaß fand eine Ausſprache über den Artikel 7 des Irgani⸗ 
ſchen Statuts ſtatt, der einige Unklarheiten auf veiſt und 
der Zentralregierun ermöglicht, Verordnungen auch ohne 
eims in Sccſeſien efnafnören. Die 


Genehmigung des 
Wolewodſchaftsvertreter haben ſich in der Sitzung dafür 
ausgeſprochen, daß ihnen dieſe Unklarheiten in Artikel 7 


erwünſcht ſind und ſie halten daran feſt. 


Der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit 

Das Wirtſchaftskomitee des Miniſterrats faßte eine Reihe 
von Beihlüffen, die eine Beſchleunigung der kommenden Bau⸗ 
leifon zum Ziele haben. Die Regierung erblickt darin ein wirk⸗ 
ſames Mittel zur Verringerung der Arbeitsloſigkeit, die gerade 
im Februar und März den höchſten Stand zu erreichen pflegt. Es 
ſoll perſucht werden, durch möglichſt raſche Inbetriebſetzung der 
Bauarbeiten den Arbeitsmarkt zu entlaſten. In erſter Linie 
ſollen die in den Bugdets der einzelnen Miniſterien für ſtaat⸗ 
liche Bauten und Renovierungen vorgeſehenen Mittel für dieſen 
Zweck verwendet werden. Hierzu kommen noch die für den Woßh⸗ 
nungsbau beſtimmten Summen, was einen Betrag von 70 Millio⸗ 
nen Zloty darſtellt. Die im Eiſenbahnbudget vorgeſehenen Gel⸗ 
der für die Inſtandhaltung von Wegen, Geleiſen und dergl. ſowie 
die Fonds des Miniſteriums für öffentliche Arbeiten für den 
Brücken⸗ und Wegebau ſollen ebenfalls für dieſe Zwecke ausge⸗ 
nützt werden. 5 

Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Pläne wirklich realiſtert 
werden. Denn bis jetzt wurde jedes Jahr die Einleitung einer 
großzügigen Bauaktion angekündigt, aber nie durchgeführt. Dieſe 
Maßnahmen ſind aber noch ungenügend. Vor allen Dingen muß 
dafür geſorgt werden, daß die Arbeitsloſen ſofort Hilfe erhalten, 
um bis zur Bauſaiſon durchhalten zu können. 


Seitens des Finanzminiſteriums wurde das Projekt 
einer Novelle zum Antialkoholgeſetz, bezüglich der Einſchrän⸗ 
kung des Verkaufs, ferner des Ausſchanks, ſowie Verbrauch 
von alkoholiſchen Getränken, ausgearbeitet. 

Dieſes Geſetz iſt ſeit dem Jahre 1922 im Bereich der 
Republit Polen, ausgenommen die ſchleſiſche Wojewodſchaft, 
rechtsverbindlich. Es ergeben ſich jedoch hinfthtlih der 
Anwendung derartige Schwierigkeiten, daß, auf Grund der 
Vorſtellungen ſeitens des Verbandes der Gaſtwirte und der 
Kaufleute, das Miniſterium an die Novellierung heranging. 
Bei der ſchleſiſchen Handelskammer in Kattowitz fand eine 
beſondere Konferenz des Zentralverbandes der Return suce 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſten att, da das Finanz⸗ 
miniſterium vor Beſchlußfaſſung über das Geſetz und zwar 
durch den Sejm, vorerſt über den Standpunkt der ſchleſiſchen 
Gaſtwirte eingehend informiert werden wollte. Der Haupt⸗ 


gemeinde in Pleß am 2. Februar d. Is. beginnt der Vorverkauf vorſtand hielt es in Anbetracht der Wichtigkeit dieſer An⸗ 


gelegenheit für erforderlich, den ganzen Verbandsaus⸗ 
ſchuß zu dieſer Konferenz zu berufen. 


Nach einem Referat über den weſentlichen Inhalt des 
Geſetzes durch die Handelskammer präziſierte Verbands⸗ 
präſes Rodakowski den Standpunkt der ſchleſiſchen Gaſt⸗ 
wirte. Der Referent verhandelt ſeit dem Jahre 1927 über 
die Novelliſierung des e im Einvernehmen 
mit dem Warſchauer Hauptverband, mit dem Finanzminiſte⸗ 
rium und iſt daher mit dem Material beſtens vertraut. 

Innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien kann 
dieſes Antialloholgejeg ohne ausdrückliche Zu⸗ 
a des Schleſiſchen Sejms keine Anwen⸗ 
dung finden und zwar im Hinblick auf einen 
diesbezüglichen Paſſus des Organiſchen Statuts, 
ſerner der Genfer Konvention, der Gewerbe⸗ 
ordnung, der Strafbeſtimmungen und noch 

. weiterer Verordnungen. 

Bevor dieſes Prohibitionsgeſetz im Bereich der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien doch eingeführt wird, müßten erſt ılle die vor⸗ 
erwähnten Geſetze und Beſtimmungen außer Kraft treten. 

Weiter führte der Referent aus, daß der Artikel 1 des 
Geſetzes einer Abänderung bedarf. So iſt dort vorgesehen, 
daß der Verkauf von Iöprozentigem Spiritus la it den n⸗ 
weiſungen des Finanzminiſteriums nur für häusliche Arznei⸗ 
zwecke zu erfolgen hat. Der Verkauf iſt jedoch nicht Reſtau⸗ 
rateuren, ſondern in Geſchäften geſtattet. Die Ergänzung 


Der Aufſtändiſchen verband „rechtfertiot“ ſich 

Die dem Kattowitzer Wojewoden naheſtehende „Polska Za⸗ 
chodnia“ veröffentlicht heute in ihrer Ausgabe eine offizielle 
Antwort des Aufſtändiſchenverbandes auf die Beſchwerde des 
deutſchen Volksbundes an den Völkerbundsrat über die Aus⸗ 
ſchreitung und Terrorakte, die von den Aufſtändiſchen in letzter 
Zeit verübt wurden. In der Einleitung dieſer Antwort heißt 
es: „Dem Deutſchen Volksbund liegt nichts an dem Schutz der 
Minderheit, ſondern er trachtet danach, wie er das polniſche An⸗ 
ſehen auf internationalem Gebiet herabſetzen könnte. Durch 


nalen Verträge garantierten Schutz zu gewähren und daß daher 
eine fremde Kontrolle notwendig ſei. Die ſtändigen Eingaben 
des Volksbundes bedeuten vor allen Dingen eine Fortſetzung der 
Arbeit des Miniſters Treviranus, der wiederholt Repiſionsab⸗ 
ſichten Deutſchlands geäußert hat. Dieſe Tätigkeit des Volks⸗ 
bundes it illoyal und wird von Berlin inszeniert. Die Grenze 
reviſionsreden der deutſchen Miniſter haben die Reaktion der 
polniſchen Bevölkerung hervorgerufen, die ſich jedoch nicht im 
entjernteiten jo auswirkte, wie fie vom Volksbund dargeſtellt 
wird. Der Aufſtändiſchenverband hat 


zur 


zu achten und die ſtaatsfeindliche Arbeit zu verhindern. Der 


geſamte Inhalt des Aufrufes iſt vom Geiſte der Wahrheit und 


des Rechts erfüllt. (21!) Der zweite Aufruf ſtellt eine Antwort 
auf die provozierende Rede des Miniſters Treviranus dar und 
richtet ſich lediglich gegen die verräteriſchen Anſchläge auf den 
polniſchen Geiſt der Bevölkerung. Nicht ein einziger Deutſcher 
iſt totgeſchlagen worden, dagegen wurden zahlreiche Polen und 
ſogar Aufſtändiſche blutig geſchlagen. Der vom Volksbund aus⸗ 
pojaunte Terror war in keinem Falle derart, daß eine Beſchwerde 
beim Völkerbundsrat notwendig geweſen wäre (2). Die in der 
Beſchwerdeſchrift angeführten Fälle waren zumeiſt perſönliche 
Auseinanderſetzungen (2) und in keinem Falle hat der Auſſtän⸗ 
diſchenverband einen Befehl zur körperlichen Vergewaltigung der 
Deutſchen erlaſſen. Auch die öffentlich: Ordnung iſt nirgends 
geſtört worden (2) und die deutſchen Wähler hatten überall die 
Möglichkeit ohne ihr Leben aufs Spiel zu ſetzen, ihre Stimme 
abzugeben“ (22) 0 


Neue Zinkweißfabrik 

Wie wir erfahren, wird der Ende 1929 begonnene Bau einer 
Zinkweißfabrik bei den „Polniſchen Werken Jinkinduſtrie A.⸗G. 
in Bendzin“ gegen Anfang März d. Is. vollendet. Die Fabrik 
iſt nach den neueſten techniſchen Exrungenſchaften eingerichtet und 
ſieht für den Anfang eine Jahresproduktion von 300 Waggons 
Zinkweiß vor. 

Dieſe Fabrit hat ſich zur Aufgabe geſtellt, nicht nur teilweiſe 
den Inlandsbedarf zu decken, ſondern auch, und zwar vorwiegend, 
den Export von Zinkweiß zu forcieren. { 

Mit Rückſicht auf die neuzeitliche Einrichtung, wird dieſes 
Fabrikat in einer erſtklaſſigen Qualität hergeſtellt werden, die 
dem ausländiſchen Zinkweiß nicht nachſtehen wird. 

Da der Rohzinkpreis z. Zt. ganz niedrig notiert wird, iſt vor⸗ 
auszuſehen, daß die neuerbaute Fabrik gleichfalls in dieſem Ver⸗ 
hältnis niedrige Verkaufspreiſe für Zinkweiß, ſowohl fürs In⸗ 
land, als auch insbeſondere für den Export feſtſetzen wird. 


Nicht nach Belgien reiſen! 


Die Arbeitsvermittlungsämter haben abermals Weiſung 
erhalten, Perſonen vor der Ausreiſe nach Belgien zu warnen, 
die dorhin ausreiſen wollen, um eine Arbeitsmöglichkeit zu fin⸗ 
den, da dieſe Bemühungen angeſichts der in Belgien herrſchenden 
Wirtſchaftskriſe vollkommen zwecklos ſind. Ganz abgeſehen davon, 
erteilen die belgiſchen Behörden denjenigen Perſonen leine Ge⸗ 
nehmigung zu längerem Aufenthalt, die mit kurzfriſtigen Viſas 
dorthin kommen. Sie werden vielmehr nach Ablauf der Friſt 
ohne weiteres aus Belgien ausgewieſen. 


eiue wiederholten Beſchwerden will er beweisen, daß Polen 
nicht in der Lage ſei, den Minderheiten den durch die internatio⸗ 


Au ſchleſſchen Gafttnirte zum Antinlfoholgeiet 


Proteſte gegen die Ausdehnung — 1200 Gaſtwirte in Schleſten zu vie! 


des fraglichen Artikels dieſes Geſetzes müßte in der Weiſe 
vorgenommen werden, daß der Verkauf von Spiritus für 
häusliche Zwecke auf Grund einer polizeilichen Erlaubnis 
bezw. laut Kontrolle des Finanzamtes, dagegen für Heil⸗ 
zwecke auf Grund von Rezepten in Apotheken vorgenommen 
wird. Nur auf dieſe Weiſe kann einem Miß⸗ 
brauch nach dem Standpunkt der Reſtaurateure von 
vornherein vorgebeugt werden. Es iſt nämlich eine Erſah⸗ 
rungstatſache, daß in einem beträchtlichen Ausmaß Trinker 
dieſe Art von Spiritus verwenden. — 


Artikel 3 des Geſetzes ſieht die Höchſtziffer der Schank⸗ 
konzeſſionen innerhalb Polens vor. Es würden demnach 
nur etwa 1000 Konzeſſionen für die Wojewodſchaft Schleſien 
entfallen, obgleich Pa 2200 Schankkonzeſſionsinhaber ſeß⸗ 
haft ſind. Nach den Beſtimmungen des Geſetzes müßten 
dann die Anzahl der Konzeſſionen um 1200 reduziert wer⸗ 
den, und zwar unmittelbar nach Einführung dieſes Geſetzes. 
Unter dieſen Amſtänden würden langjährige Konzeſſions⸗ 
inhaber ihre Lokale ſchließen müſſen. Nach einem weiteren 
Rundſchreiben des Finanzminiſteriums wird bei verſchiedenen 
Uebertretungen überdies die Entziehung der Schankkonzeſ⸗ 
ſionen angedroht. In einem anderen Paſſus werden alle 
Wohlfahrtsverbände uſw. aufgefordert, dafür einzutreten, 
daß das Antialkoholgeſetz in Keiner ganzen Faſſung ſtrikt 
durchgeführt wird. Es gilt wie überall, 0 auch hier, mehr 
umgrenzt Anweiſungen zu geben, um Mißverſtändniſſen vor⸗ 
zu beugen. Die ſchleſiſchen Reſtaurateure 

proteſtieren ferner gegen die Faſſung des Ar⸗ 

tikels 27, welcher vorſieht, daß dieſes Heſetz 

14 Tage nach Veröffentlichung in Kraft tritt. 
Der fragliche Artikel müßte nachſtehende Faſſung haben: 

Das fragliche Geſetz tritt 14 Tage nach Veröffe ulihung 
im Bereich der Republik Polen mit Ausnahme der Joſewe E- 
ſchaft Schleſien in Kraft, da gemäß Artikel 8 des Organiſchen 
Statuts der Wojewodſchaft Schleſien die garantierten Rechte 
erhalten werden müſſen. Die bis heute geltenden Beſtim⸗ 
mungen für den Bereich der Wojewodſchaft iind 1 
Das Antialkoholgeſetz ſteht damit nicht im Einklang. Ex 
nach Außerkraftſetzung der vorgenannten Beſtimmungen 
kommt unter beſtimmten e die Ausdehnung 
des Antialkoholgeſetzes für Oberſchleſien in Frage. 


Der Staatsanwalt legt Berufung ein 

Wir erfahren jetzt, daß der Staatsanwalt gegen 
das Geſamturteil im Golaſſowitzer Prozeß Be⸗ 
rufung einlegte. Der Staatsanwalt hat das Golaſſowitzer 
Urteil hinſichtlich der Strafbemeſſung, als auch der Freiſprechung 
Wilhelm Brzezek angefochten. Mithin werden die Golaſſowitzer 
Vorfälle vor dem Appellationsgericht in Kattowitz noch einmal 
aufgerollt. 


HGefängnisſtrafen für Teilnahme 
aðm Centrolew-Kongreſſe 

Am 14. und 15. Januar ſtanden vor dem Strafgericht in Ra⸗ 
dom 11 Teilnehmer am Centrolewkongreß in Krakau. Jene Kon⸗ 
greßteilnehmer, die die Fahrt nach Krakau vorbereitet haben und 
die Delegation geführt haben, wurden zu Arreſtſtrafen verurteilt. 
Der Führer der Delegation, Piotr Kozlowski erhielt 1 Monat 
und 5 andere Angeklagte je 2 Wochen Gefängnis. Hinſichtlich 
5 anderer Angeklagten, ließ der Staatsanwalt die Anklage fallen, 
die das Gericht auch freigeſprochen hat. Sowohl der Staats⸗ 
anwalt, als auch die Verteidigung, haben gegen das Urteil Be⸗ 
rufung eingelegt. Dem Staatsanwalt erſcheint die Strafe nicht 
genug hoch bemeſſen zu ſein und er will eine höhere Beſtrafung 
der Kongreßteilnehmer erzielen. N 


Kattowitz und Umgebung 
Bei der Kattowitzer Eiſenbahndirektion klappt es nicht. 
Ausklang eines intereſſanten Prozeſſes. 

Der Eiſenbahn⸗Reviſor Franz Hallak, ehedem in Kattowitz 
tätig, jetzt in Tarnowitz wohnhaft, hatte ſich vor dem Kattowitzer 
Gericht wegen Verleitung zu falſchen Ausſagen zu verantworten. 
Wie aus der Prozeßſache hervorging, herrſchten vor einiger Zeit 
bei der Eiſenbahndirektion unhaltbare Zuſtände. Beamte und 
Angeſtellte nahmen es mit ihrem Dienſt nicht genau und gingen 
in der Dienſtzeit Privatgeſchäften nach. Die Sache muß ſehr toll 
getrieben worden ſein, da ſich das Eiſenbahnminiſtevium veran⸗ 
laßt jah, in einem beſonderen Rundſchreiben die Beamtenſchaft 
zu verwarnen. Hallak ſtellte feſt, daß verſchiedene Eiſenbahnbe⸗ 
dienſtete ſich wiederholt an Fahrgäſte in den Abteilen heranma h⸗ 
ten und bereit erklärten, fremde Valuten umzuwechfeln. Weiter 
soll Hallak auch ermittelt haben, daß dieſen Leuten Gelder, ſei⸗ 
tens des Direktors Wonſik, vorgeſtreckt wurden, um den Umtauſch 
vorzunehmen. Auf Grund der pflichtgemäßen Anzeige erfolgte 
allerdings nicht die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens, da⸗ 
gegen wurde kurzerhand die Verſetzung des Hallak nach Tarno⸗ 
witz angeordnet. Hallak, welchem anſcheinend großes Unrecht 
widerfahren iſt, verſuchte vieles, um wieder zu ſeinem Recht zu 
kommen. Wiederholt beſchäftigte ſich auch das Gericht mit Be⸗ 
leidigungsklagen und anderen Prozeſſen, in denen viel Schmutz 
aufgewirbelt wurde. Dieſe Prozeſſe jedenfalls gaben über die 
3 herrſchenden Zuſtände bei der Eiſenbahndirektion viel zu 

nken. 

Bei einer Verhandlung wurde dem Hallak von einem Zeu⸗ 
gen Widera der Vorwurf gemacht, daß er dieſen zu falſchen Aus⸗ 
ſagen verleiten wollte. Das hatte nun dieſes neue Verfahren 
gegen Hallat zur Folge. Vernommen wurde auch der Eiſenbahn⸗ 
rat Simon, der vor Gericht allerdings beſtätigte, daß tatſächlich 
derartige Manipulationen f. Zt. mit fremder Valuta, während 
den Dienſtſtunden. feſtgeſtellt worden find. U. a. weiteren Zeu⸗ 
gen trat auch Widera auf, der diesmal angab, daß verſchiedene 
Kondukteure an ſolchen Geldumtauſch in den Abteilen herange⸗ 
gangen ſind. Er behauptete auch diesmal, daß der Angeklagte 
Hallak ihn zu falſchen Ausſagen verleiten wollte. Der Beklagte 
führte demgegenüber aus, daß Widera des öfteren von ihm 
Geldvorſchüſſe haben wollte und nur aus Rachſucht dieſe Be⸗ 
hauptungen gegen ihn erhoben habe. Der Verteidiger bemerkte, 
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daß der fragliche Zeuge wegen verſchiedener Vergehen vorbeſtraft 
ſei und deſſen Ausſagen ſehr in Frage geſtellt werden müßten. 
Der Staatsanwalt ſelbſt ſtellte feſt. daß dieſe Prozeßſache auf 
merkwürdige Zustände bei der Eiſenbahn deuten laſſe, zu dem 
aber wenig aufgeklärt ſei, ſo daß eine Freiſprechung des Beklag⸗ 
ten erfolgen müſſe. Das Gericht ſprach den Hallak frei, da eine 
Schuld nicht nachgewieſen werden kann. 


Deutſche Thetergemeinde. Monatag, den 19. Januar 1931, 
abends 8 Uhr, 2. Abonnementsvorſtellung, „Das Spiel von Tod 
und Liebe“. Donnerstag, den 22. Januar 1931, abends 148 Uhr, 
„Viktoria und ihr Huſar“. Sonntag, den 25. Januar, nachm. 
3 Uhr, „Viktoria und ihr Huſar“. Sonntag, den 25. Januar, 
abends %48 Uhr, „Der Page des Königs“. Montag, den 26. 


Januar 1931, abends 8 Uhr, „Schneider Wibbel“. Donnerstag. 
den 29. Januar 1931, abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abon⸗ 


nenten. Zum letzten Mal „Der Zigeunerbaron“. 


Hinter Schloß und Niegel. Einen guten Fang machte die 
Kriminalpolizei, welche am Kattowitzer Bahnhof eine gewiſſe 
Elionore Zajonz arretierte. Dieſelbe wurde wegen verſchiedener 
ſtrafbarer Vergehen von der Gerichtsbehörde geſucht. Bei ihrer 
Verhaftung gab die 3. an, Marie Sklarczyk zu heißen. Die 
weiteren polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß die Arretierte 
unter falſchen Namen auftrat, um ſich ſo vor der gefürchteten 
Polizei zu verbergen. Die Zajonz ſoll bereits 52 Mal wegen ver⸗ 
ſchiedener ſtrafbarer Vergehen, vorwiegend jedoch wegen Taſchen⸗ 
diebſtahl vorbeſtraft ſein. Mit der 3. wurde eine gewiſſe Hanina 
Marszewski feſtgenommen, welche ebenfalls mehrere Male vor⸗ 
beſtraft iſt. Es erfolgte die Einlieferung in das Gerichtsgefäng⸗ 
nis. Weitere polizeiliche Unterſuchungen ſind im Gange. 

Das Kind unterm Auto. Auf der ulica Marszalka Pilſuds⸗ 
kiego wurde die 12jährige Sela Margarete von dem heranfahren⸗ 
den Perſonenauto Sl. 9048 erfaßt und zu Boden geſchleudert. Das 
Kind erlitt durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter Geſichls⸗ 
verletzungen. Der Chauffeur ſchaffte das verunglückte Kind nach 
dem ſtädtiſchen Spital. Nach Erteilung der erſten ärztlichen 
Hilfe wurde das Mädchen nach der elterlichen Wohnung gebracht. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen 
trägt das Kind ſelbſt die Schuld an dem Unfall, welches es an 
der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. 

Straßenunfall. Auf der ulica 3⸗go Maja kam der Arbeits⸗ 
loſe Karl Lipski aus Zalenze zu Fall und erlitt einen Beinbruch. 
Mittels Sanitätsauto wurde der Verunglückte nach dem Barm⸗ 
herzigen Brüderkloſter überführt. 

Unter ſchwerem Verdacht. In der Reſtauration „Eldorado“ 
auf der ulica 3⸗go Maja wurde vor einigen Tagen zum Scha den 
des Roman Aniol aus Tarnowitz ein Herrenpelz geſtohlen. Die 
Polizei arretierte als mutmaßlichen Täter den Johann Sowinski 
aus Kattowitz und den Adolf Jauernig aus Königshütte. Wei⸗ 
tere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 

Wer kennt die Spitzbuben? Aus dem Magazin der Eiſen⸗ 
und Metallfirma „Kremer“, auf der ulica Krol.⸗Hucka ſtahlen 
bis jetzt nicht ermittelte Täter insgeſamt 600 Kilogramm Alu- 
miniumbleche, ſowie 100 Kilogramm Straßenbahnkontakte aus 
Aluminium. Der Geſamtſchaden wird uf 1000 Zloty geſchätzt. 
Die Polizei warnt vor Ankauf der geſtohlenen Eiſenteile. 

Ein Fahrrad „gelrampft“. Vor dem Poſtgebäude wurde dem 
Gerichtsdiener Stanislaus Zielonki aus KLohenlohehütte ein 
Herrenfahrrad, Marke „Kaiſer“, welches dort für kurze Zeit ohne 
Beaufſtchtigung zurückgelaſſen wurde, geſtohlen. Vor Ankauf 
wird polizeilicherſeits gewarnt. 

Der falſche Weg. Vor der Strafkammer des Landgerichts 
hatte ſich am geſtrigen Donnerstag der Invalide Franz S. aus 
Kattowitz wegen Fälſchung non Privatdokumenten zu verant⸗ 
worten. S. bemühte ſich eines Tages bei der zuſtändigen Stelle 
um die Auszahlung bezw. Zuweiſung der Invalidenrente. Die 
Rente wurde nicht ausgezahlt, da der Invalide den letzten Lohn⸗ 
ausweis nicht vorweiſen konnte und einen ſolchen überhaupt nicht 
beſaß. S. überlegte hin und her und kam ſchließlich auf die Idee. 
einen Lohnbeutel zu fälſchen. Zu dieſem Zweck beſchaffte er ſich 
einige leere Lohnbeutel und füllte einen dieſer eigenhändig aus. 
Der Schwindel wurde aber bald aufgeklärt und gegen den Fälſcher 
Anzeige erſtattet. Vor Gericht bekannte ſich der Angeklagte zur 
Schuld und führte weiter aus, daß er ſich bei der ganzen Geſchichte 
nichts Böſes dachte. Nach der Beweisaufnahme wurde der Be⸗ 
klagte bei Berückſichtigung mildernder Umſtände zu 3. Tagen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Dem S. wurde eine Bewährungsfriſt von 
einem Jahr zugebilligt. 


Für die, bei dem Heimgange meiner lieben 
Schwester Pia erwiesene Teilnahme und die schönen 


Kranzspenden sage ich meinen 


herzlichsten Dank 


Vor allem danke ich dem hochw. Herrn Pfarrer für 
seine tröstenden, erhebenden Worte am Sarge, dem 
Cäcilienverein für den schönen Gesang und der 
Fürstlich Plessischen Verwaltung für das erwiesene 


die 


meine Schwester in ihrer langen Krankheit besucht 


Entgegenkommen. 


Besonderen Dank sage ich auch. allen, 


und ihr das letzte Geleit gegeben haben. 
Comprachtschütz, den 14. Januar 1931. 


Helene Sindermann, geb. Kindler. 


TCesen Sie die 


das 


nur 7.80 Zloty, 


Abonnements nimmt 
entgegen 


| 
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Sonntagszeitung für Stadt und Land 
eine äullerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
Einzel- 
exemplar kostet 60 Groschen. 


Anzeiger für den Fereis leg 


Sport am Sonnkag 


Trotz der nicht beſonders günſtigen Witterung laſſen ſich die 
Hand⸗ und Fußballer nicht beirren, und tragen am Sonntag 
Freundſchaftsſpiele aus. 5 

Handballſport. 
Freie Turner Kattowitz — A. T. V. Kattowitz. 


Wie ſich die Freien Turner gegen den A. T. V. behaupten 
werden, iſt man wirklich geſpannt. Seit jeher lieferten ſich obige 
egner große Kämpfe und ſind die größten Rivalen aus zwei 
verſchiedenen Lagern. Es iſt jedenfalls zu erwarten, daß die 
Freien Turner den größten Ehrgeiz aufbringen werden, um 
ehrenvoll aus dieſem Spiele hervorzugehen. Das Spiel ſteigt 
um 10 Uhr vormittags auf dem Turngemeindeplatz am Südpark. 


1. NR. K. S. Kattowitz — D. 9. V. Kattowitz. 


Der Robotniczy K. S. ſteht vor keiner leichten Aufgabe und 
wird ganz aus ſich herausgehen müſſen, um gegen die Hand⸗ 
lungsgehilfen einen Sieg herauszuholen Beide Mannſchaften 
verfügen wohl über die gleiche Spielſtärke und werden ſich ge⸗ 
wiß einen intereſſanten Kampf liefern, welcher um 10 Uhr 
vormittags auf dem Naprzodplatz in Zalenze ſteigt. 


Fußball. 
Kolejowy Kattowitz — 20 Vogutſchütz. 

Einen intereſſanten Kampf werden ſich obige Gegner am 
Sonntag, nachmittags um 1,30 Uhr, auf dem Kolejowyplatz 
liefern. Beide Mannſchaften verfügen wohl über die gleiche 
Spielſtärke, jo daß es ſehr ſchwer ift, einen Sieger im voraus 
zu beſtimmen. 4 

07 Laurahütte — 3. K. S. Kattowitz. 

Das ſeinenzeit wegen ſchlechten Bodenverhältniſſen als 
Freundſchaftsſpiel ausgetragene Juveliacupſpiel wird nun am 
Sonntag, nachmittags 1,30 Uhr, in Laurahütte wiederholt. 
Leicht darf ſich 07 das Spiel jedenfalls nicht nehmen, da die 
Juden eine nicht zu unterſchätzende Mannſchaft ſind. Doch 
dürfte man nach einem intereſſanten Spiel die 07 ner als 
Sieger ſehen. 


Neudorf. (Diebe in der Kanaliſation.) Vier 
Spitzbuben, welche inzwiſchen von der Polizei ermittelt werden 
konnten, drangen durch ein Kanaliſationsrohr in einen Keller 


raum und ſtahlen dort mehrere Flaſchen Branntwein im Werte 


von 200 Zloty. Bei den Tätern handelt es ſich um die Brüder 
Waldemar und Joſef K., ferner den Schloſſer Georg T. und 
Konrad P. auf Neudorf. 


Kattowitz — Welle 408.7 


12,15: Mittagskonzert. 14: 
16,10: Vorträge. 16,55: Schall⸗ 
17,40: Nachmittagskonzert. 19: 
21,30: Volkstümliches Kon⸗ 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 
platten 17,15: aus Warſchau. 
Vorträge. 20,30: Klavierkonzert. 


zert. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: aus Warſchau. 
16,15: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,45: Unter 
haltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: aus Warſchau. 23,50: 
Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,55: Schallplatten. 17,407 
Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20,30: Klavierkonzert. 21,30: 
Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Print: 
Musst 


gibt ab. 
Wo? ſagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſ. Zeitung. 


ageſchäftlicher 


Egrol e! 


Inſerieren Sie 
in unſerer Zeitung! 


Caschen-Notizuslender 


in großer Auswahl empfiehlt 


„Anzeiger für den Kreis Peg” „ mzeiser für der Kreis pleg 


06 Myslowitz — 24 Schoppinitz. 

Die Myslowitzer werden keinen leichten Stand gegen die 
ſpielſtarken Schoppinitzer haben, doch dürften ſie, wenn auch erſt 
nach ſchwerem Kampf das Spiel für ſich entſcheiden. 

Stella Bismarckhütte — Wawel Wirek. 

Wie der erit ins Leben gerufene Verein Stella gegen den 
ſpielſtarken Wawel abſchneiden wird, iſt man wirklich geſpannt. 
Ruh Bismarckhütte — 1. F. C. Kattowitz. 

Eines der intereſſanteſten Spiele iſt ohne Zweifel die Be⸗ 
gegnung obiger Rivalen. Beide Mannſchaften befinden ſich in 
Hochform und werden ſich gewiß einen äußerſt harten und ins 
tereſſanten Kampf um den Sieg liefern. Der 1. F. C. wird 
beſtimmt alles aus ſich herausgeben, um gegen die Ligiſten einen 
eventuellen Sieg zu erzielen; aber auch Ruch verſteht zu 
kämpfen. Jedenfalls iſt das Treffen offen. Spielbeginn um 2 
Uhr nachmittags auf dem Ruchplatz. 

Oberſchleſien — Lodz. 

Wie bereits berichtet, findet am morgigen Sonntag der 
traditionelle Repräſentativboxkampf zwiſchen obigen Bezirken 
in Laurahütte ſtatt. Nach der Mannſchaftsaufſte lung ſind 
äußerſt intereſſante und harte Kämpfe zu erwarten. Allem An⸗ 
ſchein nach müßte die oberſchleſiſche Vertretung als Sieger aus 
dieſem Treffen hervorgehen. Die Kämpfe ſteigen um 10 Uhr 
vormittags in Laurahütte im Kino Kammer. 

Voxkämpfe in Eichenau. 

Am morgigen Sonntag, den 18. d. Mts. veranftaltet der 
Eichenauer Boxklub einen Borbempfabend, der um 6 Uhr 
abends im Saale des Herrn Kula ſtattfindet. An dieſem ſtei⸗ 
gen neben Eichenauer Boxern, Gäſte aus Myslowitz und Laura⸗ 
hütte in den Ring. Die Auſſtellung der einzelnen Kampfpagre 
iſt nachſtehende: Jarczyk (Eichenau) — Bielski III (06 Myslo⸗ 
witz); Rzeznizek (Gichengu) — Langer (06 Myslowitz): Staſik 
(Eichenau) — Kaniut (06 Myslowitz); Hellſeld (Laurahütte) — 
Binder (06 Myslowitz);; Smolke (Laurahütte) — Mularczyk 
(06 Myslowitz): Ruſecki (Eichenau) — Swarzyng (06 Myslo⸗ 
witz): Markiefka (Eichenau) — Szottta (06 Myslowitz); Gas 
lus (Eichenau) — Eichenbaum (06 Myslowitz). 


Montag. 12,10: Mittagstonzert. 15,50: Franzöſiſch. ; 16.15: 


Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Unterhaltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30? Operettenauf⸗ 


führung. 23,15: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 18. Januar. 8: Frühkonzert. 9,15: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9,30: Katholiſche Morgenfeier. 11,15: 
Aus Berlin: Feſtakt der Reichsregierung. 12,15: Aus Dresden: 
Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14.10: Rätſelfunk. 14.20: 
Schachfunk. 14.35: Gereimtes — Ungereimtes. 11,50: Zehn 
Minuten Vogelſchutz. 15: Was der Landwirt wiſſen muß! 
15,15: Kinderfunk. 15,45: Von der Zackelfall⸗Bobbahn in 
Schreiberhau: Die deutſche Vierer-Bobmeiſterſchaft. 16,30: Das 
Buch des Tages. 16,45: Eberhard König. Zum 60. Geburtstag. 
17,10: Neue Klaviermuſik. 17,50: Der Arbeitsmann erzählt. 
18,10: Stunde der Muſik. 18,35: Menſchen⸗ und Tierparadies im 


Herzen Afritas. 19: Wettervorherſage; anſchließend: Schlager⸗ 


DRUCKSACHEN 
Unjerer geehrten Kundſchaft empfehlen wir die 


Meleſten Geſelſchaskzpiele für Kinder 


Anzeig 


intermezzo. 19,55: Wiederholung der Wettervorherſage 20: 
Aus Berlin: Konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
„ 22,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funk⸗ 
ille. 

Montag, den 19. Januar. 9,05: Schulfunk. 15,15: i 
vom Walde. 15,40: Liederſtunde. 16,10: Da Buch des ir 
16,25: Alte Hausmufit auf Schallplatten. 16,55: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchließend: 150 Jahre Waldenburger Bergkapelle. 
17,15: Kulturfragen der Gegenwart 17,30: Philoſophieren über 
die Kunſt. 18,20: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,35: Fünf⸗ 
zehn Minuten Engliſch. 18.50: Wettervorherſage; anſchließend: 
Abendmuſik. 19,30: Wettervorherſage; anſchließend: Soziali⸗ 
ſierung der Kunſt. 20: Aus Waldenburg: Feſt⸗Konzert. In 
einer Pauje etwa von 20,30—20,45: Abendberichte. 22: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,10: Funkrecht⸗ 
licher Briefkaſten. 22,25: Aufführungen des Breslauer Schau⸗ 
ſpiels. 22,40: Skiſport 1931. 23: Funkſtille. 


Das Blatt der handarbeitenden Frau 
Beuers Monatsblatt für 
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Mit vielen Beilagen 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 


er für den Kreis Pleß 
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in moderner Ausführung 
liefert schnell und billig 
die Gesch. dies. Zeitung. 


Slieaer-Wettfabhrt 
Motorradrennen 
Bunderennen - Fußball 
Neues Naſperl⸗Theater 
Das Gänſe⸗Spiel uſw. 
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